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Gimmen aus Rumänien,
Le. Die in Bukareſt erſcheinende deutſche Tages

zeitung „Rumäniſcher Lloyd“ enthielt kürzlich zwei
intereſſante, mehrere Nummern umfaſſende Aufſätze,
aus denen man uns von befreundeter Seite Auszüge
zur Verfügung ſtellt.

Der eine Artikel war von einem in Bukareſt leben
den, der deutſchen Sprache nicht mächtigen Franzoſen
geſchrieben und trug die Uberſchrift „I'Allemagne
et la Guerre“. Die Zeitung veröffentlichte den
Aufſatz in franzöſiſcher Sprache und gab dazu gleich
zeitig eine deutſche Überſetzung. Der Verfaſſer ging
von dem frangzöſtſchedeutſchen Gegenſatz aus, erklärte
ſeine hiſtoriſchen Urfachen und meinte, daß dieſer
Gegenſatz bereits auf dem beſten Wege geweſen ſei,
zu verſchwinden. Aber dies ſei England gerade
unangenehm geweſen. Um jeden Preis wollte Eng
land, eiferſüchtig auf die wirtſchaftliche Entwicklung
Deutſchlands, eine franzöſitſchitalieniſchdeutſchöſter
reichiſche Allianz verhindern, die den Zuſammenbruch
des britiſchen Weltreichs herbeigeführt hätte. Des
halb habe Großbritannien die RevancheJdee benutzt
und unter Aufwendung aller Mittel die Triple
Entente begründet. Der gegenwärtige Krieg ſei
nichts weiter als ein deutſcheengliſcher Zweikampf,
und Rußland und Frankreich dienten in erſter Linie
den engliſchen Jntereſſen. Die Serben ſeien nur
das Spielgeug Rußlands geweſen. Der Auftrag,
den Erzherzog zu ermorden, ſei Serbien von Ruß-

gehabt und ſei nur gezwungen in den Krieg gegangen
Die Verletzung der belgiſchen Neutralität ſei un
bedingt nötig geweſen, da Deutſchland von der eng
liſch-franzöſtſch-belgiſchen Verſtändigung für den
Kriegsfall unterrichtet geweſen ſei. Wörtlich heißt
es dann weiter:

„Falls was kaum wahrſcheinlich ſein dürfte
Deutſchland und Oſterreich von den Verbündeten
geſchlagen würden, könnten dieſe kaum viel Ruhm
ernken. Sie haben ſich feiglings gegen eine Raſſe
verbündet, die Niemanden bedrohte, ſie haben in
ſchimpflicher Weiſe Kolonialtruppen, die jeder Wild
heit und Mordgier fähig ſind, gegen Deutſchland
bewaffnet, ſie haben angebliche Handlungen, die von
den deutſchen Befehlshabern nicht geduldet werden,
benutzt, um den Haß und die Verachtung der Neu
tralen anzufachen. Heute erſt ſieht man, wie vor
ſichtig und weiſe Deutſchland war, indem es ſich
gegen ſo viele hinterliſtige Feinde vorbereitet hat.
Es iſt ſchwierig, das Ende dieſes Krieges voraus-
zuſagen. Erwarten wir das Ende mit dem Glauben
an die Gerechtigkeit und die Freiheit der Völker!
Deutſchland und Oſterreich werden bis auf den letzten
Mann und Pfennig kämpfen für beide iſt es eine
Frage auf Leben und Tod. Aber wie auch das Ende
dieſes Zwiſtes ſein wird, eines weiß ich beſtimmt,
daß die deutſche Raſſe immer eine der erſten Stellen
im Weltenraume einnehmen wird. Oſten und Weſten
vereint können den ſtrahlenden Geiſt einer Raſſe nicht
verhindern, die in 4 Jahren ein Werk errichtet
hat, das andere in Jahrhunderten erbauten.“

So ſchließt der vorurteilsloſe Franzoſe. Der
andere Aufſatz im Rumäniſchen Lloyd iſt von
einem rumäniſchen Bankdirektor in Urziceni verfaßt.
Dieſer Artikel iſt gleichſam ein Mahnruf an die
Rumänen und trägt die überſchrift: „Welchen Ent
ſchluß wir faſſen müſſen Auch hier wird ausgeführt,
daß England die Schuld an dem furchtbaren Kriege
trage und daß Barbarei und Despotismus die Folgen
eines ruſſiſchen Sieges ſein würden. Von Rußland
habe Rumänien nichts zu erwarten. Der Zar habe
ſelbſt in einem Manifeſt die ſchwarzen Gedanken
verraten, die er hinſichtlich der Abſichten auf die Ufer
des Schwarzen Meeres hege. Wer von Rußland
beſſeres glaube, müſſe durch ruſſiſche Rubel verblendet
ſein. Den Rumänen ſtehe ein trauriges Schickſal
bevor, wenn ſie ſich von denen leiten laſſen wollten,
die durch Intereſſen und perſönliche Leidenſchaften

ſchweren

verblendet ſeien. Die Million Bajonette Jtaliens

und die 500 000 Mann Rumänen ſeien im Stande,
die Ziviliſation Europas zu retten und mitzuhelfen,
die ruſſiſchen Horden über die Wolga zu treiben und
nach Aſien zurückzuwerfen, von wo ſie hergekommen
ſeien. Die Staaten des Abendlandes ſollten es ver
ſtehen, ihren Haß gegen Deutſchland und Oſterreich
rechtzeitig zu zügeln. „Wenn nicht“, ſo heißt es
am Schluß, „ſo werden der Wutki und die Knute
der Koſaken über Europa herrſchen und ſeine ſtolze
Ziviliſation vernichten. Das wird der erſte Akt der
Tragödie Europas ſein, nach dem die gelbe Raſſe
auf die Weltbühne treten wird.“

Daß beide Aufſätze tatſächlich Anſichten von Nichk
deutſchen wiedergeben, beweiſt der Umſtand, daß in
beiden der Vorſchlag gemacht wird, Deutſchland ſolle
um der größeren europäiſchen Zukunft willen Elſaß
Lothringen an Frankreich zurückgeben ein Vor
ſchlag, der nur von Nichtdeutſchen ſtammen kann.
Um ſo beachtenswerter ſind die ſonſtigen Darlegungen
der Verfaſſer.

zur Kriegsloge.
Bericht des öſterr -ung. Generalſtabes,.

„Wien, 11. Jan. Amtlich wird verlautbart: Die
Situation iſt unverändert. Jn Ruſſiſch Polen
an der unteren Nidg geſtern hartnäckige Kämpfe.
Hier gingen die Ruſſen zum Angriff vor und ver
henen enentteedeutenaeeen Kräfterung zu Päſſe t. Sie wurden aber unter

Verluſen berall zurück ge wieen. Während dieſer Jnfanterteangrif e in den Nachbar
abſchnitten heftige Geſchütkämpfe, die mehrere
Stunden hindurch anhielten.

An den übrigen Fronten hat ſich nichts Weſent-
liches exeignet Einer unſerer tätigen Aufklärungs
patrouillen gelang es, geſtern nacht die feindlichen
Stellungen zu durchbrechen, in den dahinter
gelegenen Orken einzudringen und bis zur Wohnung des
feindlichen Regimentskommandeurs vorzuſtoßen. Von
dieſer kühnen Unternehmung kehrte die Patrouille mit
einem Offizier und ſechs Gefangenen zurück.

Da neuerdings feſtgeſtellt wurde, daß ſich Angehsö-ger der en ne Armee öſterreichiſch-
ungariſcher Uniformen bedienen, um Pa-
trouillen und kleinere Abteilungen zu überfallen, wird
nochmals betont, daß Offiziere und Mannſchaften des
ren wegen dieſer Art, welche die Geſetze und Ge
räuche im Landkrieg verletzt, nicht als Krieg-

führende behandelt werden.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

von Hoefer, Feldmarſchalleutnant.

die Kämpfe im Oſten
Die ungünſtige Witterung hat in den letzten Tagen

das Vorrücken unſerer Truppen in ganz Polen ſtark
behindert. Es iſt daher begreiflich, wenn die amtlichen
Berichte betonen, daß unſere Angriffe nur langſam vor
wärts gehen. an kann ſich in der Heimat wohl kaum
eine Vorſtellung machen, welche ungeheuren Strapgzen
unſere tapferen Truppen über ſich ergehen laſſen müſſen.

Und man ſoll deshalb nicht ungeduldig werden. Daß
es vorwärts geht, iſt ſicher.

Die Kämpfe vor Warſchau.
Der Londoner Daily Telegraph“ meldet ausPetersburg, daß kein Zweifel daran beſtehen

könne, daß die Deutſchen nach wie vor den größten
Wert auf die Beſetzung der Stadt Warſchau
leg en Es werde dies zur Genüge durch die andauern
den erbitterten Kämpfe bei Sochaczew bewieſen. Hindenburg ſoll dort be deuten de Tru p
penmaſſen konzentriert haben, die ſtärker ſind,
als der ruſſiſche Generalſtab urſprünglich angenommen
hatte. Die Deutſchen kämpfen Tag und Nacht. Es kommt
vor, daß ſie an einem Tage mehr als 10 Sturm
angriffe an verſchiedenen Stellen derFront unternehmen.

Ruſſiſche Flieger über Gumbinnen.
Seit den erſten Kriegswochen, in denen einige

ruſſiſche Flieger in Oſtpreußen abge
ſchoſſen wurden, war von der Tätigkeit der ruſſiſchen
Flieger in Oſtpreußen nichts mehr zu merken. Es war
daher eine große Überraſchung, als zu Beginn des neuen
Jahres mehrmals ruſſiſche Flieger über GumLinnen, das etwa 15--20 Kilometer von der ruſſiſchen
Front entfernt liegt, Wehr wurden. Ein Flieger warf

omben,über Gumbinnen drei die jedoch keinen Schaden
anrichteten, außer daß ein paar Fenſterſcheiben zer

Geſchäſtsſtelle: Helgrube 9.

u Jahre
ſprangen. Ein anderer Flieger kam nicht zum Abwurf,
da er beſchoſſen wurde.

Die letzten Atemzüge des ruſſiſchen Widerſtandes.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Rom m findet

in der Preſſe ein langer Bericht des Neapeler „Matinoaus dem bſerteiheſhenngeriſchen Hauptquartier, der

unter dem Titel „Die letzten Atemzüge des
ruſſiſchen Widerſtandes den Verlauf der
Kämpfe im Oſten darſtellt und dem Ergebnis kommt, das
ruſſiſche Heer ſei einer Offenſive nicht mehr fähig und
ſeine Niederlage unvermeidlich. Rußland ſei zume miſchen und mache darum nur noch verzwei
elte Anſtrengungen, Galizien als Pfand für den Frie

densſchluß zu behaupten. Auch die „Vita“ bringt aus
Bukareſt Meldungen über die traurige Lage der Ruſſen,
die vergeblich auch Rumänien in den Krieg hineinzuziehen
ſuchten und ſich ſchon darauf vorbereiten, ſich hinter der
Weichſel zu ſammeln.

Der dentſche Vormarſch auf Warſchau.

Budapeſt, 11. Jan. Der „Az Eſt“ veröffentlicht
eine Mitteilung aus dem Deutſchen Hauptquartier in
Polen, die er von ſeinem dortigen Vertreter erhielt. Dieſe
lautet: Die Ruſſen erhalten täglich neue Verſtärkungen
aber ſeit einiger Zeit ſind ſie doch genötigt, ihren Rück
zug fortzuſetzen. Jm Verlaufe des Rückzuges nehmen
ie ſchon früher vorbereitet Stellungen ein, daher iſt die
erfolgung ziemlich ſchwierig. Obwohl die Ruſſen

ziffernmäßig ſtärker ſind, haben die deutſchen e erie die
Oberhand nur geht das Vordringen gegen Warſchau
jetzt langſam. Der politiſche Erfolg, den die EinnahmeWarſchaus bedeunten würde, ſteht nicht ganz im Verhält

nis zu den großen Opfern, die ein Gewaltſturm gegen
Warſchau erfordern würde. Die Kämpfe ſchreiten daher
langſam fort.

Die letzten ruſſiſchen Reſerven.
Wie über Dänemark aus Petersburg gemeldet wirdate die Einberuf e egänge der Reichswehr lebhafte Beunruhigung, ja

geradezu Beſtürzung hervorgerufen. Man erſieht aus
dieſer e e der Regierung, daß die angeblich uner
ſchöpflichen Reſerven Rußlands nun ihrem Ende
zuzugehen ſcheinen. Die Einberufung der Reichswehr
hat ſchwere Folgen für das Wirtſchaſtsleben nach ſich ge
zogen und allenthaben Stockungen im Handel und in
der Jnduſtrie zur Folge gehabt. Da jetzt die Reichs
wehr vollſtändig zu den Waffen gerufen wird, fürchtet
man ein vollſtändiges Darniederliegen der ruſſiſchen
Volkswirtſchaft. Durch die Einberufung dieſer Reſerven
wird es nun auch offenkundig, daß die ruſſiſche Armee
ungeheure Verluſte gehabt haben muß, Verluſte,
die bisher zum großen Teil geheim gehalten worden
ſind und von deren Umfang man auch nicht annähernd
bisher geahnt hat.

Ruſſiſche Finanzſorgen.
Aus Wien wird dem Berliner Tagebl.“ gemeldet:

Jn Petersburg wurde in der letzten Zeit eine
Außerung des Grafen Witte vielfach kommenkiert. Jn
einer Sißung der Zentralſtelle der ruſſiſchen Handels
und Jnduſtrievereinigungen wurde die Frage der Deckung
der ruſſiſchen Kriegskoſten erörtert. Dabei ver
ſuchte Graf Witte die Jlluſion zu zerſtören, daß die ins
Rieſenhafte wachſenden Kriegskoſten durch eine einmalige
Vermögensabgabe und im Wege von Steuererhöhungen
und neuen Steuern beglichen werden könnten, ſie könn
ten vielmehr nur durch große Anleihen gedeckt werden.
Das einzige Reich,
England.

Munitionsmangel bei den Ruſſen
Die Wiener „Reichspoſt“ meldte: Den Ruſſen ſeien

an manchen Stellen die Schrapnells ausgegangen, ſo daß ſie ausſchließlich mit Granaten e tten
Die öſtereichiſch- ungariſche ſchwere Artillerie hat ſich ver
ſtärkt. Die Zahl der ruſſiſchen UÜberläufer mehre ſich
auffallend.

Die Kämpfe im Weſten

Der Anſturm der Franzoſen im Raume Soiſſons
Perthes auf unſere Stellungen dauerte fort, teils
ſcheiterte er, teils wird noch um die Entſcheidung ge
rungen. Die e Soſene Waffen erzielten an den
Hauptpunkten bei Soiſſons und Perthes Erfolge, die
jene der Franzoſen an den Vortagen vollſtändig wert
machen. Der Hauptdruckpunkt auf die deutſche Front
ſcheint nördlich Soiſſons zu liegen. Hier iſt der
Scheitelpunkt des Winkels der deutſchen Aufſtellung, die
von den Argonnen herüber ziemlich genau weſtwärts ver
läuft, bei Soiſſons aber nach Norden umbiegt. Gelänge
aber hier ein Durchbruch, müßte was die Franzoſen be
gbſichtigen die ganze Front zurückgenommen werden.
Unſere heldenmütigen Truppen verdoppeln infolgedeſſen
ihre Anſtrengungen und wieſen bisher die Angriffe der
Franzoſen blutig ab. Wir ſind der feſten Überzeugung,
daß dies ihnen auch ferner gelingen wird. Die Franzoſen
kämpfen hier vermutlich unter den Augen ihres Genera
r deſſen Hauptquartier in dieſem Raume liegt.

an geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß der Feind
feine Verſuche immer wieder erneuern wird.

das vom Kriege profitiere, ſei



Es iſt Meldungen aus neutralen Staaten e
dies überhaupt in nächſter Zeit wieder mit ſtarken An
griffen der Verbündeten zu rechnen, auch oben in Bel
gien. Die Engländer haben nach holländiſchen Berichten
große Truppenmaſſen gelandet und wollen von zwei Seiten
aus bei Nieuport und bei Dirmuiden die
Deutſchen angreifen, um ſie möglichſt gus dem über
ſchwemmungsgebiet zu vertreiben, wo der Aufenthalt nach
gerade unmöglich zu werden beginnt. Vermutlich werden
damit gleichzeitig auch neue e bei Ypern ein
ſetzen. Ob die zu erwartenden Schlachten in Flandern
auf dieſem Fronkteil die Entſcheidung bringen werden,
läßt ſich natürlich nicht ſagen. Sehr wahrſcheinlich iſt es
aber nicht, da die rückwärtigen Verbindungen bei den Ver
bündeten in der Zwiſchenzeit ſehr verſtärkt ſein dürften.
Das Ende dieſes Stellungskrieges iſt eben unabſehbar.

In den Ar gonnen gehen unſere methodiſchen An
griffe unentwegt vorwärts. Jm Elſaß ſcheint vorerſt eine
Kampfpauſe eingetreten zu ſein, nachdem die verzweifelten
Verſuche des Feindes, Boden zu gewinnen, faſt an allen
Punkten ſcheiterten. Nach wie vor liegt hier das Haupt
kampfgebiet weſtlich und nördlich von Senn heim wo
die Franzoſen die Vogeſenausläufer in den Händen halten.
Es J ihnen trotz aller Anſtrengungen nicht gelungen, die
Straße nach Co l mar in Beſitz zu bekommen. Ob im
Oberelſaß die Ruhe von längerer Dauer ſein wird, iſt
jedoch fraglich, doch dürften die Witterungsverhältniſſe,
vor allem die gemeldeten Überſchwemmungen, auch hier
die militäriſchen Operationen vorerſt behindern.

Der neue Angriffsplan der Engländer.
Rotterdam, 11. Jan. Der Korreſpondent der

„Daily News“ berichtet aus Dünkirchen nach London,
daß der Wunſch der Führer der verbündeten Heere, den
qualvollen Stellungskampf aufzugebenund eine andere Löſung der Lage zu ſuchen, immer mehr
in die e trete. Zur Erreichung dieſes Zieles
haben die Engländer bedeutende Truppen
m aſſen aufgeboten, die in Form zweier zangenförmig
gebogener Keile, der eine in Richtung auf St. Georges,
der andere auf Dixmuiden, aufgeſtellt ſind. Soweit
ich erfahren konnte, ſagt der Korreſpondent, beſteht die
Abſicht, beide Keile vorzuſchieben und ſie möglichſt bei
Leke, St. Pierre oder Slype vogenförmig ſich
ſchließen zu laſſen. Die Aufgabe des linken engliſchen

S oder nördlichen Keils wäre dann, an dem ſüd
ichen Ufer des von Nieuport nach Oſtende führenden

Nieuporte Kanals Stellung zu nehmen, ſo daß bei
einem gleichzeitigen Eingreifen der engliſchen Flotte die
Deutſchen zwiſchen zwei Feuer kämen und,
wenn der Plan gelänge, aus der Küſtenſtrecke vertrieben
würden und Oſtende räumen müßten. Dieſe Aufgabe wäre
jedoch nur zu löſen, wenn auch dex ſüdliche Teil bei Dix
muiden oder Rouſſelgere Erfolg hat, und ſelbſt in
dieſem Falle wird ſie außerordentlich zeitraubend und
mühſelig ſein und viele Opfer fordern. Indes verlangen,

gt der Korreſpondent weiter, unſere eigenen Mann
aften ſelbſt, bald aus den Schützengräben heraus und

ſa
ſch
vorwärts zu kommen. Die Laufgräben ſeien wegen der
Nähe des Überſchwemmungsgebietes Und bei dem an

Regen von einer Bodenbeſchaffenheit, die das
Verweilen in ihnen faſt unerträglich mache. Der

S die e in einen mS uber- een aber bei Befolgung dieſer Strategie,ſchen zwei Feuer geraten könnte, außer ſchwierig und nur

mit bedeutenden Streitkräften zu unternehmen. Deshalb
dürfte man erſt weitere Verſtärkungen abwarten, ehe ent
ſcheidende Vorſtöße in der angedeuteten Richtung zu er
warten ſind.

end tatſä ort

Neue Fliegerangriffe.

Kopenhagen, 11. Jan. Ein großes deutſches Flug
zeuggeſchwader von mindeſtens ſechzehn Flugzeugen er
ſchien geſtern vormittag in der Nähe der Themſe-
mündung, wahrſcheinlich in der Abſicht, einen An
griff auf London zu unternehmen. Das Wetter war
aber ungünſtig, es herrſchte dichter Nebel. Das Ge
ſchwader ſlog darauf die engliſche Südküſte entlang bis
Dover, wo einige Vomben geworfen wurden, worauf es
in der Richtung Dünkirchen verſchwand.

Aus Genſ wird e Etwa 12 deutſche
haben, wie die „Agence Havas“ meldet, am

onntag Dünkirchen und die Nachbargemeinden über
flogen und etwa 30 Bomben abgeworfen. Da Abwehr
maßregeln getroffen waren, gab es keine Opfer an Men
chen. Der Materialſchaden ſoll nicht bedeutend ſein.

Jm Gegenſatz hierzu depeſchiert ein Kopenhagener Mit
arbeiter der L. N. N. Ein deutſches Fliegergeſchwader,
beſtehend aus zehn Fliegern, erſchien an Sonntag über
Dünkirchen und eröffnete ein heftiges Bombar-
de men t auf die von den Engländer n beſetzten Teile
der Stadt. Das Geſchwader kam aus der Richtung Oſt
ende. Jm ganzen wurden 40 bis 50 Bomben geworfen, die
erheblichen Schaden anrichteten. Eine Anza
Perſonen wurden getötet oder verwundet. Die
deutſchen Flieger blieben von engliſchen Flugzeugen unbe
e nachdem ſie eine halbe Stunde lang die Stadt um
ha hatten, kehrten ſämtliche deutſche Flugzeuge unbe
ſchädigt an ihren Aufſtiegsort zurück.

Ein deutſches Luftſchiff über Calais.
London, 11. Jan. „Daily Chronicle meldet Am

Abend des 9. Januar flog ein e e e das aus
dem Innern Belgiens über Veurne (Furnes) und Dün
kirchen kam, mit drei Flugzelgen in großer
S über Calais hinweg in der Richtung auf

o ver. Geſchütze wurden bei Calgis in Stellung ge
n n ohne aber den deutſchen Luftfahrzeugen Schaden
zu tun.
Ein ſeindliches Flugzeug bei Zeebrügge heruntergeſchoſſen.

Amſterdam, 11. Jan. Ein Blatt meldet aus
Sluis Eines der Aue die am Sonnabend über
der Küſtenſtrecke erſchienen ſind, mußte bei Jeebrügge
niedergehen, da das Reſervoir getroffen worden war.
Ein e e Flieger und ein engliſcherOffizier wurden gefangen genommen.

Beſchlagnahme des franzöſiſchen Grundbeſitzes
in den Reichslanden.

Die frühere Verbindung ElſaßLothringens mit Frank
reich hat es mit ſich gebracht, daß ſich in ElſaßLothringen
noch viel franzöſiſcher Beſitz befindet, der jetzt behördlicher
ſeits beſchlagnahmt werden kann. Namentlich in Loth
ringen ſtellen franzöſiſche Güter, die jetzt unter Staats

auſſicht geſtellt werden, hohe Werte dar. Jn der Sagr
gemünder Gegen d allein ſind Werte von über ſechs
Millionen zu verzeichnen, in der Metzer Gegend und längs

Boden

auch er zwi

der an e noch viel höhere Werte bei
anlagung erge r

Der Seekrieg
Englands Antwort auf die amerikaniſchen Beſchwerden.

Aus Waſhington meldet Reuter: Der Text der
Antwort der engliſchen Regierung auf die
Note der Vereinigten Staaten iſt veröffentlicht worden.
Er en e im allgemeinen, daß alle in der Note be
rührten Punkte ſorgfältig und im verſöhnenden Geiſte der
Freundſchaft und Offenheit erwogen worden ſeien, der die
Note kenngzeichne. Darauf wird die Anſicht entwickelt, daß
über den Amfang der Erſchwerung des amerika-
niſchen Handels durch England ein großes Miß
verſtändnis beſtehe. Die engliſche Note führt zum
Beweiſe die Ziffern der Ausfuhr von Neuyork nach Skan
dinavien, Jtalien und Hollanv für November 1913, ver
glichen mit denen für November 1914, an. Alle dieſe
Ziffern, ausgenommen die nur wenig veränderten für den
Handel mit Holland, erwieſen eine enorme Vermehrung
der Ausfuhr. Die Ausfuhr nach Dänemark habe im No
vpember 1913 538 000 Dollärs, im November 1914 7 101 000
Dollars betragen. Die engliſche Note weiſt darauf hin,
daß der ungünſtige Einfluß, den der Krieg auf einige
Großinduſtrien, z. B. die Baumwollinduſtrie, ge
habt habe, vermutlich auf die verminderte Kaufkraft
Frankreichs, Englands und Deutſchlands zurückzuführen ſet.
Sodann werden die Ziffern der amerikaniſchen Kupfer
ausfuhr nach neutralen Ländern erörtert, die ſämtlich eine
große Vermehrung aufwieſen, woraus zu ſchließen ſei, daß
der größte Teil des Kupfers nicht für die betreffenden
neutralen Länder, ſondern für eine kriegführende Macht
beſtimmt geweſen ſei, die nicht direkt habe importieren
können.

Die engliſche Note ſagt weiter über die Beſchlag
nahme von Lebensmitteln, England ſei bereit,
zuzugeſtehen, daß Lebensmittel nicht beſchlagnahmt wer
den ſollten, wenn ſie nicht für den Feind beſtimmt wären,
könne aber in dieſer Hinſicht kein definitives Ver
ſprechen geben. Die engliſche Regierung weiſt auf die
ſteigende Gefahr hin, daß ſieutrale, an Feindesland gren
ende Länder zu Stapelplätzen großen Maßſtabes für den
eind würden. England ſuche daher im Jn

tereſſe ſeiner nationalen Sicherheit glle
für den Feind beſtimmten Güter anzuhal-
ten, ohne die Zufuhr von wirklich für die Neutralen ſelbſt
beſtimmten Gütern erſchweren zu wollen. Die von Grey
gezeichnete Note ſchließt, die engliſche Regierung wünſche,
daß der Ausfuhr und dem Konſum amerikaniſcher Güter
durch neutrale kein Hindernis in den Weg gelegt werde.

Trotz aller heuchleriſcher Phraſen zu Anſang und am
Schluß der Note handelt es ſich um nichts mehr und weniger
als eine runde Ablehnung. Die Vereinigten Staaten ver
langten in ihrer Note vom 29. Dezember v. J. eine be
ſtimmte endgültige Erklärung in bezug auf die fernereHaltung Englands, damit ſie Motahmen zum Schutz
amerikaniſcher Bürger treffen könnten. Ferner wurde be
tont, daß Lebensmittel nur bedingte Konterbande ſeien,
da ſie ſowohl für die Bü ie für die Armee beſtimmt

nnten. Wege hus dürften n
Punkt für Punkt die Beſchwerden

und Forderungen Amerikas abgelehnt. Es ſtellt ſich her
gaus, daß es Lebensmittel als unbedingte
Konterban de betrachtet natürlich, Deutſchland und
SſterreichAngarn ſollen ſag ausgehungert werden und
ferner werden ſelbſt Baumwollſchiffe ange
halten und nach England n wo ihre Ladung
daraufhin unterſucht wird, ob nicht Kupfer unter der
Baumwolle verſteckt iſt. Der bloße Verdacht genügt, um
r Prozedur vorzunehmen, und den Engländern iſt wohl

edes neutrale e ealles in allem: England lehnt rund und nett ein Ent
gegenkommen ab. Wir ſind geſpannt, wie die Vereinigten
Stagten ſich weiter verhalten werden.

Engliſche Blätter drücken naiver Weiſe ihr Ver
trauen dazu aus, daß die Antwort Sir Edward Greys auf
die amerikaniſche Note eine gute Aufnahme in den Ver
einigten Staaten finden und die Mehrheit der Amerikaner
davon e n würde, daß ihre Beſchwerden einer
wirklichen Begründung entbehrten, und daß die Antwort
einer vollſtändigen Übereinſtimmung den Weg ebnen werde.

Die amerikaniſche Preſſe dürfte anders urteilen.
Der Kaperkrieg der Engländer.

Aus Alexandria wird gemeldet: Vor dem Priſen
gerichtshof wurde geſtern der Fall des deutſchen Dampfers
„Gutenfels“ entſchieden. Der Kapitän erklärte daß er bei
ſeiner Ankunft in Port Said nicht wußte, daß der Krieg
gausgebrochen ſei, gab aber ſpäter zu, daß er eine drahtloſe
Depeſche von dem Kriegsausbruch erhalten habe. Der Ge
e erklärte: Die „Gutenfels“ iſt ein feindliches Schiff
und iſt daher richtig als Priſe genommen worden.

Das Ausfuhrverbot für Kakao.
Die „London Gazette“ veröffentlicht das Ausfuhrverbot

für Kakao für alle Häfen Europas, des Mittelmeeres und
des Schwarzen Meeres mit Ausnahme der e fran
öſiſchen, belgiſchen, ſpaniſchen und portugieſiſchen. Das

usfuhrverbot für Tee wird aufgehoben.

Der türkiſche Krieg.
Neue Kämpfe im Kaukaſus.

Aus Petersbur wird gemeldet Der Generalſtab
der KaukaſusArmee teilt mit Der Kampf in der Ge
gend von Kargaurgan dauert mit größter Hart
näckigkeit an. Auf den anderen See
ſind keine beſonderen Veränderungen zu verzeichnen.

Eine Schlappe der Engländer.
Aus Konſtantinopel wird e be Das Haupt

quartier teilt mit: Die Engländer haben auf ihrem
Vormarſch längs des Tigris am Sonnabend nachmittag
in Jrak eine erhebliche Schlappe erlitten. Zwei

werden. gegen w
land hat nun eigentlich
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Bahaillone engliſcher Jnfanterie, unterſtützt von zwei Ge
birgsſchnellfeuergeſchüten, verſuchten einen Überraſchungs-
angriff auf ein Lager arabiſcher Stämme in der Gegend
von Kurna. Die Engländer mußten jedoch nach zwei
Den Kampfe unter Zurücklaſſung von 125 Toten und

erwundeten fliehen. Die Araber hatten nur 15 Ver
wundete, obwohl ſie bei der Verfolgung der Engländer von

feindlichen Geſchützen auf kurze Entfernung mit Geſchoſſen
überſchütet wurden. Jm Gebiete von Aſerbeidſchan

dauert die Verfolgung der Ruſſen, die ſich aus Kod und
Rumich zurückgezogen haben, an. Die Petersburger Mel
dungen, die Ruſſen hätten Diviſionsgeneräle eines türki
ſchen Armeekorps gefangen genommen, wird offiziell
dementiert. Dagegen haben ſich die Ruſſen eines ſchwer
verwundeten Dipiſionskommandeurs dadurch bemächtigt,
daß ſie einen türkiſchen Verwundetentransport in einer
ruſſiſchen Stadt angriffen.

Die wirtſchaftliche Lage Wiens gut.
Jn den Mitteilungen über die wirtſchaftliche Lage in

Wien ſtellt der Wiener Bürgermeiſter Dr. Weiskirch
ner gegenüber den Behaupkungen der feindlichen Preſſe,
insbeſondere denen der Londoner „Times“, daß ſich die
Not in Hſterreich Ungarn fortwährend ſteigere, daß die
Unterſtützungsfonds unzureichend ſeien und großer Geld
mangel herrſche, folgendes ſeſt: An Arbeitsgelegenheit iſt
in Wien kein Mangel. Jn manchen Betrieben herrſcht
geradezu Arbeitermangel. Der Zentralſtelle für Nieder
öſterreich zur Anterſtützung der durch den Kieg in Not Ge
ratenen ſind allein bisher 3,3 Millionen Kronen zuge
floſſen, wovon noch nicht einmal die Hälfte verausgabt iſt.
Von einem Geldmangel iſt nichts zu merken. Die Steuer
eingänge im November bei den Wiener Steuerämtern
waren vollſtändig befriedigend und ergaben 2 Millionen
Kronen mehr als der November 1913. Die Lebensmittel
verſorgung von Wien war im Dezember im allgemeinen
gusreichend; eine namhafte Pretsſteigerung war nur bei
Mehl, Brot und Eiern zu verzeichnen. Der Geſundheits
zuſtänd der Bevölkerung war befriedigend. Die Mit
keilungen ſchließen: Nach fünf ſchweren Kriegsmonaten
ſind ſomit die Verhältniſſe in Wien in keiner Beziehung
beſorgniserregend. Wir können in das neue Jahr mit der
ſtarken Zuverſicht eintreten, daß wir durchhalten werden
bis zu einem guten Ende.

Deutschland.

und beſichtigte de Wer le die öffentliche Auskunftsſtelle,

t e über den umfangreichen
Bewerkſtellkgumg aller dieſer Arbeiten

es Ver
Frau auch einzelne der vielen Schreiber und Schreiberinnen
angeſprochen.

Konſervativen Wünſchen, wie ſie kürzlich der Land
tagsabgeordnete v. De witz ausgeſprochen und die dahin
gingen, daß unter Schaffung eines neuen Parteinamens
eine Vereinigung der Konſervativen und der National
liberalen nach dem Kriege ſtattfinde, tritt die „Natl.
Corr. in bemerkenswerker Weiſe entgegen. Sie weiſt
hierbei beſonders auf die Männer hin, die jetzt imFelde ſtehen und die einen Hauptfaktor bei der Bildung

des politiſ Willens der Zukunft ſtellen ü
Zukunn impfer Deutſchlands ß ſiezurückkehren, im neuen Deutſchen Reiche als Objekt der

Geſetzgebung begnügen würden, wie das ja wohl im
dte der rechtsſtehenden Freunde des Herrn v, Dewitz

äre.

VPoſkswirtochaſtliches,

O Holland verbietet die Ausfuhr junger Pferde.
Aus dem Hagg wird berichtet: Wie amtlich gemeldet
wird, iſt die Ausfuhr junger Pferde ſeit Donnerstag ver
boten. Ein königlicher Exrlaß verbietet ferner die Aus
fuhr von Deckenſtoffen, Konſerven und Präparaten aus
Hülſenfrüchten.

Ein neues däniſches Ausfuhrverbot. Einer Mel
dung aus Kopenhagen zufolge, iſt ein Ausfuhrverbot für
e e Blaubeeren, für gereinigtes und ungereinigtes

erpentinöl und Harz erlaſſen worden.
Baumwolle keine Kriegskonterbande. Die ameri

kaniſche Botſchaft in Berlin hat von ihrer Regierung in
e die Mitteilung erhalten, daß ſeitens der
engliſchen und franzbſiſchen Regierungen Verſicherungen
abgegeben worden ſind, Baumwolle nicht auf die Liſte
der als Konterbande erklärten Artikel zu ſetzen und
Baumwolladungen nicht kapern zu wollen. Baumwolle
kann deshalb in neutralen Schiffen nach Deutſchland
eingeführt werden.

Provinz und Amgegend.
Halle, 11. Jan. Der hieſige Stadtarzt

würden.

S
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rofeſſor
von Drigalski erhielt wegen außerordentlichen Ver
dienſtes um die Verwundetenpflege in Nordfrankreich
außer dem Eiſernen Kreuze erſter Klaſſe vom
Kaiſer n Bild mit perſönlicher

Zſcherben, 10. Jan. Durch niedergehende Erd
maſſen wurde geſtern nachmitag der Bergmann Braun
aus Dölau auf der fännerſchaftlichen Grube Alt
Zſcherben verſchüttet, der Bedauernswerte fand
dabei den Tod.

Weißenfels, 10. Jan. Jn der Nähe der Dreizehnbogenbrücke rutſchte nbri z von dem neuen Bahn d am m
der Zeitzer Strecke ein mehrere Meter großes Stück
zuſammen. Der Landſturmpoſten und der Bahnbeamte
merkten den Vorfall noch rechtzeitig. Jm letzten Augen
blick noch gelang es, einen Zug aufzuhalten. Die Aus
beſſerung wurde ſofort in Angriff genommen die Züge
einſtweilen umgeleitet. Die Saale iſt bereits beträcht
lich geſtiegen und überflutet bereits in niedrig gelegenen
Fluren die Ufer. Da in den Bergen beträchtliche Schnee
maſſen lagern, iſt bei anhaltendem Tauwetter noch mit
weiterem Steigen zu rechnen, das vom Oberlaufe auch
bereits gemeldet wird.

Weißenfels, 10. Jan. Nach der letzten an
Nachweiſung waren im Landkeiſe Weißenfels 26 Ge
meinden mit 54 Gehöften von der Maul- und Klau-
en ſſeuche heimgeſucht. Die Schweineſchlachtun-
gen ſind jetzt in vollem Gange; die Schweinepreiſe haben
aänge zogen. Der Zuckerrübenba n wird angeſichts
der herrſchenden Zeitverhältniſſe guch in unſerem Kreiſe
im laufenden Jahre eingeſchränkt werden. Jm Kon
kurſe über das Vermögen des Schuhfabrikanten Walde



eine verfügbare Maſſe von 7109,68 Mk. vorhanden,
während 137 043,87 Mk. zu berückſichtigen ſind.

Jena, 11. Jan. Der Jenger Lazarettzug iſtaus Rußland mit ſeinem erſten Transport von 265 Ver
wundeten zurückgekehrt, die in Leipzig und Halle Unter
kunft gefunden haben. Die Einrichtungen des Zuges
haben ſich ausgezeichnet bewährt. Das Hochwaſſer
der Saale iſt, obwohl noch viele tiefer gelegene Stellen
überſchwemmt ſind, jetzt wieder im Fallen vegriffen, ſo
daß weitere Gefahr ausgeſchloſſen iſt.

Erfurt, 10. Jan. Eine jähzornige Polin
ſchwur hier einem 17 Jahre alten Arbeiter, der ſie harm
los neckte, Rache. Als der Jüngling arglos zur Haus
tür heraustrat, verſetzte die Polin ihm mit einer eiſernen
Kette einen ſo derben Schlag auf den Kopf, daß der Ge
troffene blutend und bewußtlos zuſammenbrach.

f. Weimar, 10. Jan. Auf Grund einer Depeſche
mit dem Wortlaut: „Leutnant Höfſchen tot, zurzeit Dienſt
I. Kompagnie“, glaubte die Mutter des Leutnants an die
Todesnachricht und machte dieſe in den Zeitungen be
kannt. Der Sohn ſollte am 4. Januar gefallen ſein. Am
6. Januar ſchrieb er einen Brief und nun ſtellte ſich,
wie „Deutſchland“ berichtet, heraus, daß das Telegramm
verhört war. Es mußte heißen: „Leutnant H. tut zur
zeit Dienſt uſw.“. So kann manchmal aus Leid Freude
werden.

Beim Spielen mit Schuß

Stengler in e iſt bet der Hlugverterlung

Koburg, 11. Jan. rne nach einem Zechgelage ſchoß der Mechaniker
lehrking Schwager den Korbmacherlehrling Vogel in die
en Er war ſofort tot. Der Täter wurde ver

aftet.
Noſſen, 11. Jan. Hier brannte der größte Teil der

Pappen- und Kartonnagen fabrik Kloſter
m ühle von Gebr. Kühn nieder. Das Wohnhaus,
das Keſſelhaus und verſchiedene Nebengebäude wurden
vom Feuer verſchont. Trotzdem iſt der Schaden noch ganz
bedeutend. Mehr als 100 Arbeiter ſind durch dieſen

Brand arbeitslos geworden. E siſt dies um ſo bedauer
licher, als gerade die Firma jetzt zahlreiche Aufträge
auszuführen hatte.

Braunſchweig, 10. Jan. Hier fand eine von 600
bis 800 Perſonen beſuchte Verſammlung derjenigen ſtatt,
deren An gehörige als „vermißt“ gemeldet
worden ſind und über deren Schickſal nichts ver
lautbart. Es bildete ſich ein Ausſchuß, der Schritte tun
will, um über das Schickſal der Vermißten Auskunft zu
bekommen.

Altenburg, 10. Jan. Für den Oberbürger
meiſter poſten wurden in Vorſchlag gebracht: Bürger
meiſter Wilhelm Tell und Juſtizrat Lots, beide von hier;
ſowie Dr. Hiller, jetzt Stadtſyndikus in Frankfurt g. M.,
und zuvor Bürgermeiſter in Nonneburg. Die Stadt
verordneten wä lten den erſten Sozialdemokraten in den
Stadtrat, indem ſie die durch den Tod des Geh. Kom
merzienrats Köhler freigewordene Stelle eines Senators

Adem, Zeitungsverleger Stritzke übertrugen.
F. Kaſſel, 9. Jan. Zwei Franzoſen, die im hieſigen

Gefangenenlager untergebracht waren, iſt es trotz ſcharfer Be
wachung gelungen, die Freiheit wieder zu erlangen. Einer von
n An e deutſch.

Arnſtadt, 11. Jan. Der 20jährige Sohn des hieſigenDentiſten Carl N i burg füh

t deredierte- Durch den dabei
druck wurde der junge Mann hinausgeſchleudert. Die
Automobilhalle geriet in Brand und brannte faſt gänzlich
nieder. Niebur un erlitt ſo ſchwere Verleßungen,
daß er in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden
mußte, doch hofft man, ihn am Leben zu erhalten.
Dresden, 11. Jan. Die Sammlung für die
Hindenburgſpende der deutſchen Städte iſt
geſtern geſchloſſen worden. Dresden hat ſich mit hohen
Summen daran beteiligt. Eine genaue Angabe kann noch
nicht gemacht werden, da erſt im Laufe des heutigen
Tages die verſchiedenen Sammelſtellen in Dresden ihre
Bekräge an das Rathaus abgelieſert haben. Morgen
wird Oberbürgermeiſter Dr. Beutler nach dem Oſten
abreiſen, um gemeinſam mit anderen Vertretern der
Städte dem Generalfeldmarſchall von Hindenburg die
Spende zu überreichen.

Geriehtsverane
Halle, 11. Jan. (Schöffengericht.) Eine barbariſche

Stlefmutter. Unter der Anklage der vorſätzlichen Körper
verletzung hatte ſich die Bauarbeitersftau Rößler aus Trotha
vor dem hieſigen Schöffengericht zu verantworten. Sie hatte
ſich äußerſt ſchwere Mißhandluggen ihrer Stiefkinder zuſchulden
kommen laſſen. Aus erſter She ihres Mannes ſtammen zwei
Mädchen im Alter von 11 und 8 Jahren. Nun ſiel es den
Nachbarn der Angeklagten in den drei Jahren ihrer Ehe immer
mehr und mehr auf, daß die Kinder immer ſchlecht behandelt
würden. Vor Gericht gaben ſie an, daß man faſt Tag für Tag
hörte, wie die Kinder Prügel bekamen War der Mann früh
aus dem Hauſe, ſo ging das Schlagen los. Die Kinder mußten
das laute Weinen unterdrücken, und nur ab und zu hörte man
ein plötzliches Aufſchreien. Tagsüber wurden dann die Kinder
in der kalten Wohnung allein gelaſſen und ſollen außerdem ſehr
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wenig zu eſſen bekommen haben. Bevor der Vater abends nach
Hauſe zurückkehrte, gab es gewöhnlich noch eine Abendbröt
zugabe in Geſtalt von harten Schlägen. Als am 28. Oktober
die Großmutter wieder einmal nach den Rechten ſehen wollte,
ſtellte ſie eine blutige Wunde am Hinterkopfe des jüngeren
Kindes feſt. Wiederholt hatte ſie ihre Schwiegermutter ſchon
verwarnt, da aber alles nichts nützte, ging ſie nun diesmal mit
den Kindern zur Polizei und erſtattete Anzeige. Bei der nun
folgenden Unterſuchung fand man eine drei Zentimeter lange
Wunde am Kopfe und einen breiten, blutunterlaufenen Streifen
auf dem Rücken der Kleineren. Bei der Alteren ſah man auch
Spuren, konnte jedoch nichts genaueres feſtſtellen. Die Ver
letzung der Kleinen rühren durch Schläge mit einem Handfeger
her, was die Frau auch ohne weiteres zugibt. Lehrer und Nach
barn ſtellen den Kindern gute 3eugniſſe aus. Der Mann der
Angeklagten ſucht die ganze Geſchichte auf gehäſſige Nachrede
zurückzuführen. Der Amtsanwalt hielt eine fortgeſetzte Miß
handlung in einem beſonders ſchweren Falle für erwieſen und
beantragte unter Verſagung mildernder Umſtände 4 Monate
Gefängnis. Das Gericht hielt eine fortgeſetzte Handlung nicht
für erwieſen, da die Frau die Tür ſtets hinter ſich zuſchloß, je
doch ſei der vorliegende Fall ſo ſchwerwiegend, um feſtſtellen zu
können, daß die Angeklagte eine böſe Stiefmutter ſei, bei der
keine Milde angebracht ſei. Sie erhielt 2 Monate Gefängnis.

L Halle, 9. Jan. (Strafkammer.) Wegen Unter
ſch lagung und Aneignung eines Liebes
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atte ſich der jetzt

abt befindliche Schloſſer Tiſe le vor
zu verantworten. S Strafkämſſter

ammelſtelle auf dem hieſigen Poſtamte zugeteilt worden.
Eiſtes Tages wurde nun beobachtet, daß er auf einem nicht
zu nennenden „Orte“ rauchte. Man fand dann Zigaretten

ihm in einem beſtimmten Geſchäfte gekauft waren. Bei
einer ſpäteren Leibesdurchſuchung entdeckte man in der
Hoſentaſche des Angeklagten ein kleines Liebesgabenpaket.
Jn der heutigen Verhandlung gab er zu, im Beſitze eines
ſolchen Paketes geweſen zu ſein, will aber nicht wiſſen,
wie es hineingekommen ſei. Er habe an dem Tage ſolche
Kopfſchmerzen gehabt, daß er ſich an nichts mehr erinnern
könne. Der Vorſitzende macht den Angeklagten darauf auf
merkſam, daß in den beiden kürzlich verhandelten Liebes
gabendiebſtählen die Angeklagten dasſelbe behauptet
hätten, und er annehme, man habe dem Alf
geſagt, was er vor Gericht angeben ſolle.
dabet, nicht zu wiſſen, wie das Paket in ſeine Taſche ge
kommen ſei. Weiter kommt noch zur Sprache, daß er aus
einem auseinandergefallenen Pakete bereits einmal Scho
kolade entnommen hat. Der Staatsanwalt beantragt, da
der Angeklagte ſehr kränklich ſei, nur eine Strafe von
einem Jahre Gefängnis. Das Gericht erkennt
dem Antrage des Staatsanwalts gemäß auf 1 Jahr Ge
fängnis. Es bringt aber einen Monat der Anterſuchungs
haft in Anrechnung. Der ehrloſen Geſinnung des Angekl.
wegen erkennt es außerdem auf drei Jahre Ehrverluſt.
Jn der Begründung heißt es, daß gegen ein derartiges
un patriotiſches Benehmen in der ſchärfſten Weiſe vorge
gangen werden müſſe. Nur die Kränklichkeit des Angekl.
habe das Gericht abgehalten, auf eine höhere Strafe zu
erkennen. Nichts ſei verwerflicher, als im Felde kämpfende
Soldaten um wohlverdiente Gaben zu bringen, und die
Angehörigen derſelben in ſchwere Sorge durch das Nicht
ankommen der Pakete zu verſetzen. Es ſei eine grenzen
loſe Gemeinheit, um der Genußſucht ſeiner Familie zu
fröhnen, arme Soldaten zu betrügen.

L Berlin, Jan. Der wach Anterſchlagung
von 120 000 Mark c 27. Juni 1912 flüchtig
gewordene Bureaudiener Leon Zebell, der bei der
Land wirtſchaftlichen Zentrak Darlehnskaſſe angeſtellt ge
weſen war, wurde heute von der 6. Strafkammer des
Berliner Landgerichts dem Antrage des Sthagtsanwalts
gemäß zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt.
Der Angeklagte hatte ſeinerzeit im Auftrage der Zentral
darlehnskaſſe einen Scheck über 120 000 Mk. bei der
Dresdener Bank eingezogen und dann mit dem Gelde Jrr
fahrten durch ganz Europa unternommen, die ihn nach
Warſchau, Paris, London uſw. führten. Nach ſeiner An
gabe waren ihm nach Kriegsausbruch auf dem Bahnhof in
Chamounix der Reſt des Geldes in Höhe von 80 000 Mark
bei einem Angriff auf die dort anſäſſigen Deutſchen ge
ſtohlen worden.

Kriegsgericht der 8. Diviſtion. Zur Warnung
für Verwundete und ihre Gaſtgeber, min vielleicht gutgemeinter Abſicht mit alkoholiſchen
tränken überreich kraktieren, ſei eine Verhandlung vor dem
hieſigen Kriegsgericht mitgeteilt, welche einem Verwunde
ten, der in der Trunkenheit Ausſchreitungen begangen

S

hatte ſt
W

ch der am 4. Oktober bei Arras durchgiers

Bauarbeiter Sack aus Bernburg vor dem hieſigen Kriegs
gericht zu verantworten. Er war nach ſeiner Heilung dem
93. Infanterie Regiment in Bernburg zugeteilt worden.
Hier hatte er ſich eines Tages in einer u b wo
man ihm Schnaps ſpendierte, einen Rau

rief

oder Vizefeldwebel iſt. Jetzt ſind wir die Leute hier.
c

Auch du dummer Kafſer haſt uns nichts zu We Du
uheDer Anteroffizier ermahnte ihn zur und

ſetzte ſich ſelbſt an einen anderen Tiſch. Der Angeklagte
ſchimpfte immer weiter, ſo daß der Unteroffizier auf der

ache ſeine Perſonalien e ließ. Nachdem bat ihn
der Unteroffizier nochmals, ſtill zu ſein, doch S. ſchimpfte
auf der Straße immer weiter. Bei der geſtrigen Ver
handlung gab der Angeklagte an, ſinnlos betrunken ge
weſen zu ſein und von nichts etwas zu wiſſen. Wenn der
Anteroffizier es aber ſage, würde es wohl wahr ſein. Der
Staatsanwalt. beantragte 3 Monate Gefängnis Nach
längerer Beratung verurteilte das Gericht den Angeklagten
m ſechs Monaten Gefängnis wegen der Schwere der Be
eidigüung. Die hohe Strafe erkläre ſich daraus, daß der

Angeklagte, trotzdem ihn der Unteroffigier ermahnt hatte,
doch weiter geſchimpft habe. Der Kriegsgerichtsrat fügte
noch hinzu, daß auch ein Verwundeter die Verpflichtung
habe, ſich nach ſeiner Rückkehr in die Heimat anſtändig zu
bewegen. Daran erkenne man den guten Soldaten.

Vermischtes.
Den Geburtstag des Kaiſers beabſichtigen der

Magiſtrat und die Stadtverordneten von Berlin nicht
wie in Friedenszeiten durch ein Feſtmahl, ſondern durch
eine ernſte Feier im Feſtſaale des e 7 begehen.

Ungeheure Arbeitsloſigkeit in New York. Bürger
meiſter Michell teilte in der Kommiſſion zur Bekämpfung
der Arbeitsloſigkeit mit, daß die Zahl der Arbeitsloſen
200 000 mehr beträgt als im Vorjahre.

Zwanzigtauſend Mark r die Hindenburgſpende.
Die Stadtverordneten in Kaſſel bewilligten 20000 Mk.
zur Hindenburgſpende für das Oſtheer.

Deutſche Helden. Drei Unteroffiziere und fünf
Schützen vom 12. bayeriſchen Reſerve Infanterie Regi
ment, die als Schildträger, Deckungs- und Handgrangten-
ſchützen einen frangöſiſchen Schützengraben genommen
haben, ſind durch einen beſonderen Tagesbefehl des
Diviſionsgenerals belobt worden. Der Jnfanteriſt
Knittel, der als Schildträger eine beſonders r an
Stelle deckte, hat mit dreizehn Schüſſen im Leib bis zum
letzten Reſt ſeiner Kräfte ausgehalten; er wurde dann
bewußtlos fortgetragen und iſt im Lazarett geſtorben.
Der franzöſiſche Graben war 300 Meter lang und von
500 Turkos beſetzt. Dreimal liefen die Bayern Sturm
gegen den Graben, bis ſie ihn hatten. Der Unteroffizier
Menacher hatte nachts gegen den feindlichen Flankie
rungsgraben einen Stollen getrieben, die Wand durch
ſchlagen und dann mit ſechs Mann ſoviel Hand
granaten in den Graben geworfen, daß der Feind in

e

étſuchungs

ſier noch beſtändig Handgranaten unter
zStellenweiſe mußten ſie
klettern.

r war, wie ſo viele andere, als Aus
vereidigt, und der Liebesgaben

Bayern hatten nur einen Toten und
bei ihm, von denen er aber nachweiſen konnte, daß ſie von

eklagten
Er bleibt jedoch

n nie eintrug Es wird geſtellte 8
nen Beinſchuß ſchwer verwundete 28 jährige Reſerviſt

ch geholt, und
als ein Anteroffizier mit einer Patrouille kam, fing er mit
dieſem ohne jeden erſichtlichen Grund einen Streit an. Er

„Ans, die wir im Felde geweſen ſind, hat kein
e mehr etwas zu ſagen. Ob er nun Unteroffizier

w

völlige Verwirrung geriet; die Deutſchen warfen dann
J die Fliehenden.

förmlich über Tote hinweg
Vierhundert tote Turkos ſowie drei Schwer-

verwundete lagen nach der Räumung im Graben; drei
Unverwundete wurden zu Gefangenen gemacht. Die

einen Leichtver
wundeten. Der Unteroffizier Menacher, der Führer der
deutſchen Helden, iſt ſpäter in anderen Kämpfen gefallen.

Das Brandunglück auf der New-Yorker Unter
grundbahn. London, 9. Jan. Zum Brandunglück auf der
NewYorker Untergrundbahn melden die „Times“ aus New
York: Der Chef der Feuerwehr erzählt darüber „Es war eine
Szene, wie ich ſie kaum jemals im Leben mitgemacht habe. Jn
der 55. Straße ſand ich zwei Züge, die ſich gegenüberſtanden.
Die Jſolierung der Drähte war in Brand geraten und hüllte die
Wagen in dichten Rauch. Männer und Frauen lagen wie er
ſtarrt auf den Bänken mit verglaſten Augen und regungsloſen
Geſichtern; andere krochen längs der Korridore über Perſonen
hinweg, die wie tot dalagen. Auf den Plattformen lagen die
Leute zuſammengedrängt, einige wurden bewußtlos, als ſie ver
ſuchten, durch die Jenſter zu klettern. Es wurden ſchließlich alle
herausgezogen und nur ein einziger Toter iſt zu betrauern,
während etwa 300 verletzt ſind. Aber die Szene in der 55.
Straße war nur eine von den vielen. Als der elektriſche Strom
um 8 Uhr ausblieb, wurden nicht weniger als 500 lange Züge
mit ungefähr 300090 Reiſenden zum Stillſtand gebracht. Ein
zelne der Züge konnten nur ein paar Schritte vorwärts gebracht
werden, trotztem hatte man noch eine Stunde lang Billetts aus
gegeben. Die Lichter erloſchen, und man endlich den Ver
ſuch machte, den Stro durchzulaſſen, fingen die Drähte in der
55. Straße Jeuer. Tauſende von verängſtigten Paſſagieren
ergriffen die Flucht. Es wurde feſtgeſtellt, daß eins der Haupt
leitungskabel durchgebrannt war, was die Urſache zu dem Still
ſtande der Bahn bildete

Das Freilicht Theater e abgebrannt. Aus
Luzern wird gemeldet Jn der Nacht zum Sonnabend
brannte das Freilichttheater Hertenſtein ab. Der größte
Teil der Garderobe iſt vernichtet.

Bauunglück. Aus Eſſen wird gemeldet: Jm be
nachbarten Heiszen wurden beim Bahnhofumbau drei
Schulknaben von herabrutſchenden Eiſenſchwellen be
gräben. Einer war ſofort tot, die anderen wurden
ſterbend ins Krankenhaus gebracht.

Durch eine Lawine verſchüttet. Zweiundzwanzig
Schüler ver Anſtalt Schiers in Begleitung zweier Lehrer
unternahmen Sonntag früh eine Skitour in der Rich
tüng Parſenhütte, voberhglb Davos. Die erſte
Abteilung eriet in eine Rutſchlawine und wurde ver
e Die zweite Abteilung begann ſogleich unter
MNitwirkung einer Hilfsmannſchaft die Bergungsarbeit.
Alle Verſchütteten big auf einen, der wahrſcheinlich tot
iſt, könnten ausgegraben werden. Einer der Ausgegra-
benen war tot, ein zweiter ſtarb auf dem Transport.
Die üb igen wurden gerettet.

Ein ruſſiſcher Donaudampfer geſunken. „Peſti Naplo“
meldet Ein ruſſiſcher Dampfer mit Kriegsmaterial für
Serbien iſt auf der Donau auf eine Mine geſtoßen und
geſunken. Das Wrack des Schiffes wurde von der rumäni
ſchen Bevölkerung ans Land gezogen.

Ein beißender Ruſſe. Aus dem Feldpoſtbrief eines
Magdeburgers wird uns folgende Epiſode zur

geſtellt Geſtern hörten wir einen kräftigen Kerl ſeine
Geſchichte Wer len der Manne hatte eine Bißwunde am
Daum. „Wir hatten am Walde ſüdlich Jnow ge
ſtanden, 5 Mann mit 10 Schritt Abſtand; die Ruſſen
ſtürmten. Die meiſten fielen ſchon vor Erreichung der
Schützenlinien. Nur einer gelangte hinein und nun gabs
einen Ringkampf mit mir. Er e mich in den inken
Daumen, ich ſchlug ihn mit der Fauſt ins Geſicht. Er e
den Daumen aber nicht los. Zum Glückkriegte ch meinen
Spaten zu faſſen und nun wurde ich ſeiner Herr. Die
kräftigen Schultern und Arme des Mannes ließen ahnen
was aus dem Ruſſen unter den Spatenhieben geworden
war.

Neueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquartier

Berlin, 12. Jan., vorm. (Großes Hauptquartier
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südlich des Kanals von La Baſſee finden geringfügige
Kämpfe ſtatt, die bisher ohne Ergebnis waren.

Nördlich Crony griffen die Franzoſen geſtern abend
an, wurden aber unter ſchweren Verluſten zuückgeworfen.
Heute früh lebten die Kämpfe wieder auf.

Ein geſtern nachmittag in Gegend öſtlich Perthes unter
nommener franzöſiſcher Angriff brach in unſerem Feuer
zuſammen. Der Feind hatte ſehr ſchwere Verluſte

In den ArgonnenRömerſtraße wurde ein s
Stützpunkt erobert. 2 Offiziere, 140 Mann fielen dabei
in unſere Hände.

Jn den Kämpfen im öſtlichen Teil der Argonnen
ſind ſeit dem 8. Jannar einſchließlich der gemeldeten
1 Major 3 Hauptleute, 13 Leutnants und 1600 Man
an Gefangenen abgenommen, ſodaß der Geſamtverlu
einſchl. Toter und Verwundeter in dieſem beſchränkten
Raum auf 3500 Mann geſchätzt wird.

Franzöſiſche Angriffsverſuche bei Ailly ſüdlich St. Mi
hiel ſcheiterten.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.Jn Oiſdreußen nichts Neues.

Ruſſiſche Vorſtöße im nördlichen Polen hatten
keinen Erfolg.

Unſere Angriffe im Gebiete weſtlich der Weichſel machten
trotz ſchlechten Wetters an einigen Stellen Fortſchritte

Auf dem Pilicaufer keine Veränderung.
Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

e e

Der Kampf der Jlugzenge.
Paris, 12. Jan. Ein deutſches JFlugzeug wurde bei Amiens

von einem franzöſiſchen Flugzeuge verfolgt und zur Landung
gezwungen, wobei es in die franzöſiſchen Linken fiel. Von den
Jnſaſſen des deutſchen Jlugzeuges wurde ein Offizier gekötet,
ein anderer verletzt.

„Berantwortliche Redaktion, Druck und Verlag

n h Mößner n Meyer.



bis 31. Januar
bietet Gelegenheit zum Vorteilhaften Rinkauf von

Lodenmaänteln und Pelerinen
Ulsters, Joppen, Westen und Kriegs Westen

Ia. Strapazierstoffe für Anzäge nach Mass M. 58.

kinin Ernst Rulffes, rennt D

Bekanntmachung.
Zahlreiche Berichte beweiſen, daß die ruſſiſch polniſchen Saiſon

arbeiter trotz der getroffenen Maßnahmen noch nicht ſeßhaft und
ruhig geworden ſind.

Um das unberechtigte Reiſen der Polen zu verhindern, ſind die
Eiſenbahndirektionen erſucht worden, nicht allein den Verkauf von

an ruſſ.-poln. Saiſonarbeiter ohne Ausweis zu verhindern,
ondern auch das Fabrperſonal und die Bahnſteigſchaffner anzuweiſen,

ruſſ. poln. Arbeiter zu kontrollieren und, wenn ſie ohne Ausweis ſind,
den örtlichen Polizeibehörden zu ühergeben.

Die Polizeibehörden werden hierdurch angewieſen, die Saiſon
arbeiter in ihren Aufenthaltsorten dauernd zu kontrollieren, ob ſie
tatſächlich zur Stelle find, ſich ruhig verhalten oder zur Ausreife
drängen. Feſt zuſtellen iſt, ob die L
gaufgewiegelt werden; derartige Aufwiegler ſind ſofort feſtzunehmen.

Vor allen Dingen ſind die Leute ſofort eingehend darüber zu
belehren, daß keinerlei Ausſicht für den Winter und den nächſten
Sommer dafür beſteht daß die ruſſtſch- polniſchen Arbeiter in ihre
Heimat zurückkehren können. Zu belehren ſind die Leute ferner
darüber, daß die im Gefangenenlager untergebrachten Arbeiter die
Koſten des Aufenthalts daſelbſt aus ihren eigenen Mitteln beſtreiten
müſſen und daß nicht der Staat dieſelben trägt

Auf das Verbot des Verkaufs und Tragen von Waffen vom
29, 11. 14. wird nochmals beſonders aufwerkſam gemacht, weil
Wordenſd daß Saiſonarbeitern Waffen zum Kauf angeboten
worden ſind.

Arbeitgeber, welche die eigenmächtige Abreiſe oder das Ver
ſchwinden eines ihrer ruſſich polniſchen Arbeiter nicht binnen
48 Stunden der Polizeibehörde gemeldet haben, können in Geldſtrafe
bis zu 100 Mark genommen werden

Magdeburg, den 4 Jauuar 19 5.
Der ſtellv. kommandierende General IV. Armeekorps.

Stellvertr. Generalkommando
gez. Unter ſchrift.

General der Jnfanterie.
à la guite des Luftſchifferbataillons Nr. 2.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 9. Januar 19156

Der Königliche Landrat.

Sen7 kür unsere braven Soldaten 7
S empfehle 2u 1 Pfund Paketen

Unterhemden, Unterhosen, Rnlewärmer, Lelhhinden,
S Koptschützer, Ohrenschützer, Sochen, Handschunhe etc.

Carl Stürzebecher,
Burgstrasse 24.

eute durch einzelne Perſonen

Krankheitsbalber
meine geehrten Kunden
quittungen dieſes mal
abholen zu wollen.

P. Sonnenſchmidt,
Vor dem Sixtitor 3.

Alle guſerute
r auswärtige Zeltunger
erdert ſchnell und ohne An
a

NerſebnrgerCorreſponden
Ah Annoncen Expedition.

Grüne Heringe

a Pfd. 18. Pfg.
Emil Wolf.

Bockflefsct
empfiehlt GSchmale Str. 10.

III
ſt Tapezlerer billiger

geder Poſten wird abgegeben
NerſeburgerCorreſponden

Zum giten Derzane
Donnerstag Schlachtetest,

Deters Bestuuratte
Jnb. Herm. Juſt.

Jeden Mittwoch und Freita
Schlachtefeſt.

bitte
die Frei
bei mir

empfiehlt

Preußiſcheradler

nch achtefeſt

e AntwW gehlaehtefest.
Ww Pauline Ufer (früh. Friedrich
Rödel), Halleſche Straße Nr. 71.

Donnerstag
W haugſchl. Burſt

W haussehl. Wurst
Friederite Vogel, Roßmarkt 17
Hewiſſenhafte Veauſſichtignung

der Schularbeiten und Nachhilfe

Hausfrauen
finden in meinem

Inventur- Verkauf
prakfische Bedarfsartikel

für Küche u. Haus.
Groxse Posten

Küchen- und Wasch- Garnituren
Kaffee und Frühstücks-Service
Weingläser Biergläser Römer
Glasschalen Teller Vasen
Aluminium- und Ton-Kochgesehirre,
Holz- und Bürsten waren
ar gute Fabrikute. Enorm billige Prelfve,

Paul Ehlert, kutenplan
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

Aufruf
zur Teilnuhme an der militärischen Vorbereitung der Jugend

Die am 8. Januar 1915 ſtattgeſundene, von allen
Kreiſen unſerer Bürgerſchaft beſuchte öffentliche Verſamm
lung hat die dringende Notwendigkeit zur weiteren mili
täriſchen Vorbereitung unſerer Fugend vom 16. Lebens-
jahre an anerkannt.

Der unterzeichnete Arbeitsausſchuß hat daher die Gründung
einer zweiten Jugendkompagnie in Ausſicht genommen.

Die Ausbildung geſchieht ohne Waffe. Sonſt aber wird
alles das getrieben, was ein Soldat nöttg hat, um ein tüchtiger
Vaterlandsverteidiger zu werden (Antreten in der Linie, in
Gruppenkolonnen, Marſchieren, Lehre vom Gelände Ueberbringen
von Meldungen Vorpoſtendienſt, Winkerdienſt, Feld und Lager
dienſtarbeiten uſw)

Alle Stände, ohne Unterſchied der Geſinnung und der Religion
werden aufgefordert, uns in unſeren vaterländiſchen Beſtrehungen
um Wohle unſerer geſamten Jugend durch Zuweiſung der jungen
Leute nach Kräften zu unterſtützen. Namentlich bitten wir die
Eltern und Erzieher, Lehrherrn, Arbeitgeber und Lehrer, die

n nachdrücklich zum Eintritt in die gugendkompagnie
anzuhalten.

Alle jungen Leute Merſeburgs, vom 16. bis zum 20. gahre,
(daß ſind alle im Jahre 1899, 1898, 1897. 1896 und 1895 geborenen)
werden hiermit aufgefordert, ſich in der Woche vom

11.--16. Jannar 1915 abends von 6-7 Uhr
im Rathaus (Ausſchußſitzungszimmer) 1 Treppe

zum Zwecke des Eintritts in die Jugendkompagnie zur Stamm-
rolle anzumelden.

Es wird beſanders darauf hingewieſen, daß die jungen
Leute, die an dieſer militäriſchen Vorbereitung ſich regelmäßig be
teilizen, darüber eine amtliche Veſcheinigung erhalten, die ihnen
beim Eintritt ins Militär von Vorteil iſt.

Merſeburg, den 9. Januar 1915.

unterricht wird übernommen. Off
unt. L 613 an die Exped d. Bl.

Der Arheltsaasgchuß für cie milttärische Vorhereitung der Jugend

J. A. Wolff, Stadtrat.
Frdl. Familienwohnung

S im Preiſe von 40 Talern
jährlich, zum 1. April geſucht
Off. unt. W 25 an die Exp. d. Bl

Leute mit einem Kind ſuchen
Wohnung in Frankleben oder
Beunga. Offerten mit Preis unt
M S 100 poſtl. Mücheln.
Gut möbl. Zimmer

(mit Schlafkammer) preiswert zu
vermieten Weißenfelſer Str. 32, II.

III
zu vermieten Tiefer Keller 2.

achten oderReſtaurant nen gen
A. Ritzer, Halle g. S., Bertramſtr. 21.

Mehrere Läuferſchweine,
tücht. Freſſer, zu verk. Hälterſtr. 18.

2 gr. Läuferſchweine
verkauft Weißenfelſer Str. 21.
kine Kinder Zinkhadewanne
W und ein Stuhenwagen S
8 kaufen geſucht. Offerten unter

10 an die Exped. d. Bl.
Wer ſchenkt einer Fran, deren

Mann im Kriege iſt, welche zwei
keine Kinder hat, die noch nicht
iauſen können, für das größte
einen alten Sportwagen r
bitte höflichſt e eben nder Expedition d. Bl.

Vnterzeuge
Hemden

Hosen

Jacken

a

Während meines Räumungs-Ausverkaufs
zu ganz bedeutend ermässlgten Preisen

Alle Pilitärbedurfsarlitel.
Lefbhinden

Knlewärmer
Bructechützer

Kopkschützer

Spezfell für die Osturmee: ganz hesonders warme Flausch-Hemcden i. -Hosen

Schlafdecken in sehr großer Auswahl und eder Preislage.

10 lesnahme Rabatt auf I ermöbiten Sachen. 10

Für Pfund Pakete besonders geeignete Artikel in großer Auswahl.

Otto Dohkowitz, Mersehurg

Socken

Fußschlüpfer

Pulswärmer

Handschuhe.

Gosohaäftsstolle

errichtet Leipziger ſehr angeſebener
Verlag am hieſigen Platze, bei
ſehr gutem Verdienſt. Tüchtige
Herren wollen ſich ſofort melden
unt. Nr. 1025 an dieGeſchäftsſtelle.

Junger Mann als laufhunsch

für Büro ſofort geſucht. uerfragen in der e d. gu.

Für mein Kolonialwaren
Wild-, und Geflügelgeſchäft fuche
zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Emil Wolff, Roßmarkt.

1 Lehrling
ſucht zu Oſtern H. Niemann,

Stellmachermſtr., Schkopau.

Ein tüchtiges, ordentliches

Ziwmerwädbhen

ſucht per 1. Februar
Müllers Hotel.
Hierzu eine Beilage.

Wasverclchte Unterwesten
Leclerwegten

Echte Bleyle- Westen

loclen Westen



Beilage
Rr. 10 Mittwoch den 13. Fannar

zum „Merſeburger Correſpondent“.
1)5.

Kriegsnachrichten.

Die Kämpfe vor Warſchau.
Die Wiener Korreſpondenz „Rundſchau“ meldet: Die

ruſſiſche Heeresleitung kündigt an, daß er ſtrategiſche
Erwägungen, die ihren Urſprung in der Durchführung
planmäßig vorgeſehener umfaſſender Operationen in Gali
ien und Polen hätten, der amtlichen ruſſiſchen
erichterſtattung für die nächſte Zeit größere

Reſerve auferlegen, weshalb man ſich darauf be
ſchränken werde, ein mehr allgemein gehaltenes Bild der
Kriegslage zu entrollen. Weiter wird mitgeteilt, daß
links der Weichſel Ruhe herrſche, außer in den Diſtrikten
von Bolimow und Jnowlodz ſowie ſüdlich von Mologocz,
wo „verzweifelte Kämpfe“ im Gange ſeien. Jn einem
e Blatt kommentiert der militäriſche Mitarbeiter
die Lage um Warſchau und verſichert, aus vorzüglicher
Quelle erfahren zu haben, daß die ruſſiſche Heeresleitung
im Bereiche von Warſchau eine entſchei-
dende Schlacht zu liefern gedenke. Daher fänden dort
ganz außerordentliche Truppenzuſammenziehungen ſtatt,namentlich aus den in den letzten Tagen et gewordenen

Truppenbeſtänden. Jmmerhin dürfe man ſich der Erkennt
nis nicht verſchließen, daß, was man nach dem letzten Rück

der Verbündeten niemals für möglich erachtet hätte,
Warſchau neuerdings zum Mittelpunkte ſchwerwiegender
kriegeriſcher Aktionen würde, die vielleicht ſogar einen
ganzen Abſchnitt des Krieges entſcheiden könnten. Kra
kauer Blätter berichten aus Warſchau, daß ſich die deutſche
Offenſive in Polen am heftigſten auf der Linie Bolimow-
Miedniewice entwickele. Jn Warſchau herrſche reſig
nierte Stimmung. Faſt täglich erſchienen über der Stadtum die Mittagsſtunde entſhe Flieger, die durch Bomben

würfe erheblichen Schaden anrichteten. Täglich paſſieren
neue Truppen nach der Front die Stadt, darunter mehrere
Reſervedivpiſtonen aus Taſchkent und Süd
ibirien. Die Warſchauer Finanzinſtitute hielten den
Betrieb in beſchränktem Maße aufrecht. Die Bewohner,
die abreiſen wollen, würden unentgeltlich nach Moskau,
Kiew und Wilna befördert. Die Stadt ſei reichlich ver
proviantiert, nur Kohlen und Petroleum fehlen. Vor
einigen Tagen habe hl dem Großfürſten Nikolai
Nikolajewitſch und dem Befehlshaber der Zentrumsgarmee
Rußky eine wichtige Konferenz ſtattgefunden. Ein Teil
der ruſſiſchen Truppen verſchanze ſich be
reits ander Blonielinie. Jn den Berichten ruſſi
ſcher Blätter aus Warſchau heißt es, daß ungeachtet der
Bekanntmachungen des Warſchauer Gouverneurs die Panik
in Warſchau wachſe, zumal die Tätigkeit der feindlichen
Flieger die allgemeine Unruhe noch erhöhe. Die War-
ſchauer Behörden hätten nun das Vernünftigſte getan, was
unter dieſen Amſtänden zu tun geweſen ſei, und die Rege
lung der Abreiſen gus Warſchau ſelbſt in die Hand ge

Private Meldungen lauten dahin, daß eine

t sſwanderung ſei Moskau, wo bereits große
Arbeitsloſigkeit und Notlage beſtänden. Die „Nowoje
Wremja“ erwähnt, daß in skau allein im Lohndiener
ſtande 20 000 Perſonen ſtellenlos geworden ſeien.

Vor Przemysl.
Der Berichterſtatter des Budapeſter „Az Eſt“ berichtet

Aus dem Hauptquartier

Anſer Einziger.
Roman von Th. Schmädt.

44 Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Max, geh jetzt nicht ſo von mir, jetzt nicht!

Du denn nicht, was ich in dieſen Wochen unter Deiner
Kälte und Gleichgültigkeit gelitten habe?“ rief ſie bleich
mit fieberhaft glänzenden Augen. „Sag mir nur ein
einziges liebes Wort!“

Er ſah garnicht nach ihr hin, ſondern öffnete ſchnell die
Tür, griff auf dem Flür nach Hut und Stock und verließ
mit gleichgültiger Miene das Haus.

Starr mit erlöſchenden Augen verharrte Frau Liſa noch
eien Weile in ihrer Stellung, dann ſank ſie vollends nieder,
eine Ohnmacht erbarmte ſich der Unglücklichen.

Wenige Minuten ſpäter betrat Anna das Zimmer.
Das Mädchen fuhr überraſcht zurück, als ſie ihre Herrin
wie tot auf dem Boden liegen ſah.

Solche niederſchmetternde Wirkung auf ihre Frau hatte
ſie von dem liebloſen Benehmen des Herrn nun doch nicht
erwartet. Na das hätte ihr Mann ihr früher bieten ſollen,
dachte ſie, ſie wäre ihm mit den Fingern ins Geſicht ge
ſprungen.

Schnell holte ſte Eſſig aus der Küche, beſfeuchete damit
ein Tuch und rieb der Bewußtloſen die Stirn, löſte ihr
auch das Kleid und rüttelte ſie ſacht.

Frau Liſa kam bald wieder zur Beſinnung.
„Soll ich auch den Herrn durch den Fernſprecher herbei

rufen fragte Anna, ihre Herrin aufrichtend.
„O nein, es iſt nicht ſo ſchlimm. Als eben mein

Mann das Zimmer verlaſſen hatte, wurde es mir ſchwarz
vor den Augen,“ ſtieß ſie matt hervor, die Urſache der
Ohnmacht vor dem Mädchen zu vertuſchen fuchend.

Sie ſchwankte mit Hilfe Annas in ihr Schlafzimmer,
ließ ſich entkleiden und legte ſich zu Bett. „Mache alles
dunkel, Anna, und wenn mein Mann ſpäter nach mir
fragt, ſag ihm, ich fühlte mich nicht wohl,“ preßte ſie
mit kaum verſtändlicher Stimme hervor.

Das Mädchen zog die Zuggardinen an den Fenſtern zu
e ſagte dabei: „Soll ich auch zum Arzt gehen, gnädige

vau?“
„Nein, nein, laß mich jetzt allein, Anna, ich bin ja

krank; habe nur zu wenig geſchlafen in der letzten
Nacht, nur Ruhe tut mir not, Ruhe, Anna, hörſt Du, ich
will W niemand ſehen.“

m öw dat woll,“ ſagte das Mädchen, als es durch

fhucht aus Warfchau eingeſetzte habe.

Hier wird die Beobachtung ge

Ahnſt

macht, daß die Zahl der ruſſiſchen Soldaten immer größer
wird, welche durch die Maſchtinengewehre ihrer eigenen
Truppen fallen oder auf höheren Befehl gefeſſelt vom
Kriegsſchauplatz in das Jnnere Rußlands verſchickt werden.
Der bemerkenswerteſteFall ereignete ſich von Przemysl.
Die ruſſiſchen Soldaten ſtehen noch immer unter dem Ein
druck, daß bei der erſten Belagerung viele Tauſende im
Sturm gegen Przemysl den Tod gefunden haben. Ge
fangene Ruſſen erklärten, daß unter den Ruſſen die über
ſpannteſten Gerüchte von der Wirkung der 302Zentimeter
Mörſer und der um Przemysl angelegten Minen verbreitet
ſind. Jn der Belagerungsarmee iſt das Gefühl verbreitet,
daß die Soldaten, die zum Sturm kommandiert werden,
dem ſicheren Tode entgegengehen. So konnte es geſchehen,
daß ganze Truppenteile jüngſt den Gehorſam verweigerten,
ſo daß ſie mit beſonderen Militärzügen. nach Lemberg
kransportiert werden mußten. Damit ſoll nicht geſagt
werden, daß es die ruſſiſchen Soldaten im allgemeinen an
Mut fehlen ließen. Die erwähnte Erſcheinung iſt wohl
darauf zurückzuführen, daß nunmehr nicht entſprechend aus
gebildete Mannſchaften verwendet werden, was den Mangel
an Offenſivgeiſt, der vielſeitig an ruſſiſchen Soldaten
beobachtet wird, ſtärker hervortreten läßt.

Eine Heldentat Krainer Jäger.
Gelegentlich des ruſſiſchen Rückzuges haben die ruſſi

ſchen Nachhuten die für dieſen Fall mit Drahthinderniſſen
verſehenen Stellungen bezogen. Ein Krainer Jäger
bataillon bekam den Befehl, die Ruſſen aus den
Stellungen zu verjagen. g. der Nacht vom 12. auf den
13. Dezember gingen 61 Mann mit dem bereits mit der
Silbernen Tapferkeitsmedaille dekorierten Einjährig
Freiwilligen Zugführer Macek den Stellungen zu. Da einDurchſchleichen durch die Hinderniſſe mit Wenſter unmög-

lich war, warfen die Jäger die Torniſter ab und krochen,
nur mit dem Gewehr bewaffnet, durch die Hinderniſſe.
Am jenſeitigen Rand angekommen, ſtürmten ſie mit Hurra
und Ziviorufen auf die Deckungen los. Trotz des heftigen
Feuers ſtürmten die braven Krainer, bis es zum Hand
gemenge kam. Die Ruſſen in dem Glauben, daß ſie von
einer wer weiß wie ſtarken Macht angegriffen wurden, er
gaben ſich. Der ruſſiſche Kommandant weinte, als ihm
ein Jäger den Säbel nahm, er ſagte, er ſchäme ſich, von
einer ſo geringen Zahl Hſterreicher gefangen genommen zu
werden. Denn 61 Mann hatten ein rufſſiſches
Bataillon in der Stärke von 276 Mann,darunter einen Oberſtleutnant, einen Major und vier
Offiziere gefangen und zwei Maſchinengewehre er
beutet. Einjährig-Freiwilliger Zugführer Macek wurde
für dieſe Heſdentat für die Goldene, viele andere für die
Silberne Tapferkeitsmedaille vorgeſchlagen.

Politis
Jtalien. Nach einer Meldung des Reiterſchen Bureaus

aus Rom find Verhandlungen von Vertretern
der kriegführenden Mächte beim Heiligen
Stuhl im Gange, um Einzelheiten des geplanten Aus
tauſches von Gefangenen zu erörtern. Einem
römiſchen Telegramm der „Köln. Volksztg.“ zufolge, mußte
der ſyndikaliſtiſche Abgeordnete de Am bri, der in einer
Provinzſtadt bei Parma für den Eintritt Jta
liens in den Krieg (natürlich gegen Sſterreich)

eintretenden Manne, obſchon derſelbe ihr bekannt war,
denn es war ja der Vater des Hausherrn

„Wo iſt mein Sohn fragte Vatter Seckels haſtig
ohne Gruß, und wie es ſchien in einer Aufregung, wie
Anna ſie noch nie an dem alten Manne beobachtet hatte.
„Jch war ſchon auf dem Bureau aber dort war er nicht,“
ſetzte er hinzu. Sie hatte den Alten erſt drei oder vier
Male hier in der Wohnung ſeines Sohnes geſehen, ſtets
freundlich und beſcheiden auftretend und jedesmal einen
Korb voll der ſchönſten Früchte und Frühobſt für die
Herrin mitbringend.

„Der Herr Architekt iſt vor einer Weile fortgegangen,
ich vermute, zum Bureau,“ antwortete Anna. „Wollen
Sie, bitte, eintreten Soll ich Sie der gnädigen Frau
melden?“ ſetzte ſie hinzu, da ſie wußte, daß ihre Herrin
den freundlichen alten Mann gern ſah. Sie hatte ſich
ſonſt ſchon ſtundenlang mit ihm unterhalten oder ihm die
kleinen Schätze ihrer Häuslichkeit gezeigt. „Sie iſt zwar
nicht wohl und empfängt heute keinen Beſuch, aber mit
Jhnen macht ſie ſicher eine Ausnahme.“

„Nein, nein, ich danke! Habe heute keine Zeit. Aber
wenn Sie wollen, geben Sie mir ein Glas Waſſer; die
Hitze heute iſt ja fürchterlich

Vatter Seckels wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn
und betrat die Küche.

Anna gab ihm das Gewünſchte und während er haſtig
trank, beobachtete ſie ſein erregtes Geſicht.

„Was iſt denn nur paſſiert, Herr Sechels. Sie ſind ja
heute ſo aufgeregt?“ fragte das Mädchen neugierig.

„Paſſiert iſt nichts, man hat ſeinen Arger, Anna. Sie
a jo verheirabet, haben Sie auch Kinder

„Nein.“
„Na, da freuen Sie ſich, dann brauchen Sie ſich auch

nicht darüber zu ärgern.“
Der Alte ſetzte das leere Glas auf den Tiſch und haſtete

ohne Gruß wieder die Treppe hinunter
Reichlich zehn Minuten ſpäter betrat er wieder das

Geſchäftsbureau der weit und breit als „rührig und unter
nehmungsluſtig“ bekannten Firma Seckels u. Co., deren
Mitinhaber er noch immer war. Auf dem Bureau r
es im Augenblick laut her. Max und der Makler Wolf
ſchienen ſich ernſtlich in den Haaren zu liegen.

„Ha, da treffe ich Euch beiden ſauberen Kumpane ja
zuſammen,“ ſtieß der Alte mit e Augen grimmig
hervor. Wo iſt mein Geld, das Sie mir ſchulden?“ rief
er, auf Wolf zuſtürzend und ihn mit beiden Händen am
Rockkragen ar

„Was iſt das? Was fällt Jhnen denn ein fragte
Wolf, vor dem grimmigen Blick des furchtbar erregten

ſprach, vor der lärmenden, mit Fäuſten und Stöcken auf
ihn eindringenden Menge die Flucht ergreifen

Schweigz. Der Bundesrat hat beſchloſſen, daß die Ein
fuhr von Getreide und Getreideproduktengusſchließlich de m Bundevorbehalten vletbe. Dieſe
Maßnahme hat vorübergehenden Charakter für die Dauer
des gegenwärtigen Krieges. Bezweckt wird damit eine
Verminderun g der Schwierigkeiten, die der Getreide
einfuhr nach der Schweigß entgegenſtehen Die Frkft.
Ztg. veröffentlicht folgende Zuſchrift „Wie ſehr in a
Kriege jede Rückſicht auf die Neutralen aufgehört hat
zeigt die Aus weiſung einer ganzen Anzahl von
Schweizer Bürgern aus den franzöſiſchen Kolonien

Cochinchinag und Tonking, den Ländern, die Japan
als Entgelt für eine eventuelle Hilfe angeboten werden
ſollen. Das einzige Verbrechen dieſer Schweizer Herreniſt, daß ſie an Geſchäften, die als deutſch gelten, beteiligt

oder in ihnen angeſtellt ſind. Wie verlauket, hat ſich die
ſchweizeriſche Bundesbehörde durch ihren Geſandten in
dieſer Hinſicht an die franzöſiſche Regierung gewandt.

Schweden. Das ſchwediſche Kriegsminiſterium ge
ſtattet eine Sammlung unter den Frauen
Schwedens, deren Ertrag zur Veſchaffung weiterer
Militärflugzeuge dienen ſoll. Dieſe neue frei
willige Kollekte, der eine Nationalſpende für Panzer
kreuger und Maſchinengewehre vorausgingen legt Zeugnis ab für die große Opferwilligkeit des ſchwediſchen Volkes.

Albanien. Das „Giornale d'Jtalig“ meldet aus Bari:
Die Aufſtand sdbewegu n dehnte ſich über ganz
Mittelalbanien zwiſchen San Giovanni di Medug und
dem WojutzaFluſſe aus. Jn dem genannten Hafenort
nahmen die Moslems trotz des Waffenſtillſtandes die
Feindſeligkeiten wieder auf und verhindern die
Durchfuhr von Waren nach Montenegro über
den Bojanafluß. Die italieniſche Regierung entſandte,
um ſich über die Lage Klarheit zu verſchaffen, den kleinen
Kreuzer „Piemonte nach San Giovanni di Medug.
Aus Athen meldet „Agence Havas“, Eſſad Paſcha iſt
an der Spitze beträchtlicher Streitkräfte wieder in Du
r a z m n gen. Die Rebellen halten immer noch die
die Stadt beherrſchenden Höhen beſetzt.

Griechenland. Aus Akhen wird berichtet: Bei der
Kammerſthung am Mittwoch hat Miniſterpräſident Veni
ze los erkkärt, daß alle Maßregeln zur Verteidigung
Griechenlands getroffen worden ſind. Der Miniſter
fügte hinzu: „Von heute ab iſt Griechenland imſtande, in
e Augenblick die Mobiliſation aller Kontingente
einer Armee auf allen Punkten des Territoriums um

gehend vorzunehmen.“
Bulgarien. Der Mitarbeiter des „Giornale d'Jtalta“

Peſt in Sofig eine Unterredung mit mehreren politiſchen
erſönlichkeiten, wobei Genadijew erklärte, der Bal

kanbund, der e gegen Hſterreich undDeutſchland richten ſollte, ſei zerfallen. Die Bevölker habe die Neutralitätserklä twölkerung Bulgariens habe die ttn rklärung
freudig aufgenommen. Es wäre unſinnig, ſie aufzugeben

England. Aus London wird gemeldet Die Aus
fuhr Englands im Dezember weiſt einen Rückgang
von 17 Millionen Pfund, gleich 340 Millionen Mark auf
Auch die Einfuhr iſt um 25 Millionen Pfund zurück
gegangen. Jnfolge des Krieges und des ſtürmiſchen
Wetters haben die Fiſchpreife eine außerordentliche
Höhe erreicht. Sie betragen in vielen Fällen das Drei
ünd Vierfache des normalen Preiſes.

„Mein Geld will ich haben, heute noch, auf der Stelle,
oder ich zerbreche Jhnen die Knochen!“ rief Vatter Seckels,
mit ſeinen nervigen Händen den kleinen ſchwächlichen
Mann ſchüttelnd.

„Vater, veherrſche Dich,“ rief Max, dazwiſchentretend.
Er erfaßte des wütenden Alten Hände „Wofür e denn
die Gerichte da, wenn Du meinſt, von Herrn Wolf benach
teiligt zu ſein.“

Der Alte ließ den Makler los, wandte ſich dagegen
nunmehr gegen den Sohn.

„Du biſt mir gerade der Rechte, Du allein biſt ſchuld
an allem,“ brauſte der Alte auf.

„Nun ſag mir ums Himmelswillen, was haſt Du denn
eigentlich gegen mich und gegen Herrn Wolfe“ fragte der
Sohn, ſich unwiſſend ſtellend, obſchon er kurz vorher von
Wolf erfahren hatte, daß ihm ſeine Spekulation mit der
Errichtung der vier Häuſer auf dem Grundſtück ſeines
Vaters vollſtändig mißglückt und er e e ein armer
Mann geworden e Nebenbei hatte Wolf durchblicken
laſſen, daß er die letzte Rate der an die Firma Seckels zu
zahlenden Baukoſten es handelte ſich um 25 000 Mark
morgen, am 1. Auguſt, nicht prompt werde zahlen können
und wegen der Forderung ſeines Vaters für das Grundſtück
dieſem nur noch „Sicherheit“ in einer Hypothek es war
ſchon die dritte und dieſe war ſo gut wie wertlos bieten
könne. Uber dieſe angenehme Eröffnung des Wolf befand
ſich Max, der endlich einſah, daß er und ſein Vater bei
dieſer e Geſchichte die Hineingefallenen waren, ge
r e olf in heftigem Wortwechfel, als der Alte
eintrat.

„Was ich gegen Euch beide habe Lumpe ſeid Jhr,
gewiſſenloſe Schürken, rief der Alte mit der Fauſt auf
den Tiſch ſchlagend.

„Halt, Vater, kein Wort weiter! Vergiſſeſt Du Dich
ſo ſchreib es Dir ſelber zu, wenn ich e vergeſſen ſollte.
Herr Wolf, Sie ſehen, mein Vater befindet ſich in einem
Zuſtande hochgradiger Erregung. Er wird, wenn er ruhiger
geworden iſt, die beleidigenden Worte gewiß zurücknehmen.
Klären Sie ihn zunächſt mal über das Sachverhältnis
auf. Jch hoffe, Sie werden bei Jhrer Geſchäftsgewandt
heit und dem ausgedehnten Kredit, den Sie genießen Herr
der Situation bleiben und ihn und mich bald befriedigen-
Es iſt ja Tatſache, daß die Stadt ſich noch nie vorher in
einer ſolchen e Kriſts im Bauweſen befunden hat, als
augenblicklich. Es ſind eben viel zu viel Luxuswohnungen
gebaut worden. Es ſtehen hunderte ſolcher koſtſpieltgen
Wohnungen leer und harren der Käufer und Mieter. Das
konnte doch vor einem Jahre niemand vovausſehen.

„Es ſei fern von mir, Jhrem Vater der fall el
el zadas Eßzimmer t.Eine Stunde ſpäter klingelte es e an der Vorplatz

tür. Als Anna erſchrak ſie faſt vor dem ungeſtüm Alten zurückweichend.
ichtet t, ein unbedachtes Worta mnen d n hein n ne Frtſehang folgt
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Mahnruf. Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen
und Jorſten, Jrhr. v. Schorlemer, veröffentlicht in der Allg.
Zeitung unkerm 9. d. M. folgendes Dank dem unabläſſigen
Bemühen der deutſchen Landwirtſchaft während der Friedens
zeit haben die heimiſchen Viehbeſtände an Menge und Güte ſo
zugenommen, daß in den bisherigen Kriegsmonaten alle Be
völkerungskreiſe ohne Schwierigkeiten und zu annehmbaren
Preiſen faſt in der alten Weiſe mit Sleiſch verſorgt werden
konnten. Der Aufgabe, das Fleiſchbedürfnis zu befriedigen,
werden ſich die deutſchen Landwirte auch künftig gewachſen
zeigen Die Erfüllung dieſer Aufgabe wird ihnen aber nament
lich bei längerer Kriegsdauer nicht ohne erhebliche Opfer und
Erſchwerungen möglich ſein. Mit dem Kriegsausbruch hat die
umfangreiche Einfuhr von Futtermitteln aus dem Auslande
aufgehört. Das Verfüttern von Roggen und Roggenmehl, das
bisher vielfach üblich war, hat verboten werden müſſen, weil
alles Brotgetreide und Mehl für die menſchliche Ernährung
nötig iſt. Die Hoffnung, in erhöhtem Maße Kartoffeln als
Viehfutter verwenden zu können, hat ſich nicht in der erwarteten
Weiſe verwirklicht, denn die Kartoffeln werden zum Ausgleich
des Jehlbetrages an Brotgetreide und an anderen, früher aus
dem Auslande eingeführten Nahrungsmitteln in größerem Um
fange als bisher zur Ernährung der Menſchen gebraucht. Das
Viehfutter iſt daher knapp und teuer geworden und eine Ande
rung iſt darin vorläufig nicht zu erwarten. Die Erhaltung des
Rind viehs wird trotzdem wegen der im ganzen reichen Heu
und Strohernte nicht auf Schwierigkeiten ſtoßen, die Schweine
haltung und Schweinemäſtung wird dagegen vielfach
nicht mehr in dem bisherigen Umfange möglich ſein. Jnfolge
deſſen hat ſich der Auſtrieb von Schweinen auf den Schlachtvieh
märkten und das Angebot von Schweinefleiſch in letzter Zeit in
einer Weiſe vermehrt, daß es den augenblicklichen Bedarf über
ſteigt, und es muß mit einer weiteren ſtarken Steigerung ge
rechnet werden. Dieſem zweiten Überangebot würde notwendig
ein unliebſamer Wandel in ſpäterer Zeit folgen, falls nicht alle
Beteiligten bald dazu mitwirken, den Uberfluß für die Zukunft
nutzber zu machen. Dies läßt ſich durch die möglichſt umfang
reiche Herſtellung von Dauerwaren aller Art (Schinken, Speck,
geräucherte Würſte, Pökelfleiſch, Konſerven) erreichen. Richten
das Fleiſchergewerbe und die Jleiſchwareninduſtrie hierauf ihr
Augenmerk, wobei ihnen die Unterſtützung der Gemeindeverwal
tungen und Genoſſenſchaften ſicherlich nicht fehlen wird, und ver
ſorgen ſich namentlich die Haushaltungen bald mit angemeſſenen
Vorräten an Dauerwaren, ſo wird einer Vergeudung des Uber-
fluſſes vorgebeugt. Die jetzige Jahreszeit iſt die beſte für die

erſtellung von Dauerwaren und für deren Aufbewahrung
in ſolches Vorgehen ermöglicht es der einzelnen Haushaltung,

J annehmbaären Preiſen in voraus einen großen Teil ihres
edarfes an Jleiſch zu decken. Der Geſamtheit bringt es den

Vortel, daß dem ungausbleiblich geringeren Angebot an Schweine
fleiſch in den ſpäteren Monaten auch nur eine geringe Nach
frage gegenüberſteht. Ein übermäßiges Steigen der Preiſe wird
ſo verhütet und einer Beeinträchtigung der Volksernährung vor
gebeugt werden. Das iſt auch ein Stück Kriegsarbeit, der ſich
die nicht im Jelde ſtehenden mit vaterländiſchem Pflichtgefühl
unterziehen müſſen, denn zum Durchhalten gegen die Welt von
Jeinden, die uns einen Hun erfrieden gufzwingen möchten, muß

t der Brotv die Jleiſe rgung hert

hier.
Kein Alkohol am Muſterungstag. Bei den jetzt

ſtattfindenden e ſei auf die Bekanntmachung
des ſtellverkretenden kommandierenden Generals des
11. Armeekorps aufmerkſam gemacht, wonach den Muſte
rungspflichtigen verboten iſt, am Tage der Muſterung
und am Tage zuvor alkoholhaltige Getränke zu genießen
Auch das Verabreichen von alkoholhaltigen Getränken an
W Muſterung beſtellte Militärpflichtige iſt am Tage der

uſterung verboten.
Neue Eiſenbahnpaketadreſſen. Mit dem 1. März

1915 kommen neue Eiſenbahnpaketadreſſen für die Be
förderung von Expreßgut zur Einführung. Da die jetzi
gen Vordrucke zu Eiſenbahnpaketadreſſen nur noch bis
Ende Februar gelten, ſeien die Verſender von Expreß
gütern auf dieſe Anderung hingewieſen.

Eine Verminderung der Wehrbeitragspflicht kann
e dadurch ergeben, daß bei ſolchen Beitragspflichtigen,

ie ein Einkommen von nicht mehr als 200000 Mk. und
ein Einkommen von nicht mehr als 20000 Mk. haben, für
den dritten und jeden weiteren Sohn, der beim Heere
oder in der Flotte ſeine geſetzliche Dienſtleiſtung erfüllt
hat, eine Ermäßigung um je zehn Prozent ſeines Geſamt
vermögens eintritt. Der Beitrag iſt auch zu ermäßi
gen, wenn die Dienſtpflicht in den Jahren 1914, 1915 und
1916 J wird.Die Beunteſtücke ſowie die gefundenen oder er
worbenen militäriſchen Ausrüſtungsſtücke
und Munitionsteile abliefern! Alle Ausrüſtungsſtücke und Munitionsteile der deutſchen Heeres
verwaltung bleiben deren Eigentum auch dann, wenn
ſie verloren gehen oder bei irgendeiner Gelegenheit zurück
elaſſen werden. Das Aneignungsrecht an der Kriegs
eute, alſo an den Ausrüſtungsſtücken und Munitions-

teilen des Feindes, ſteht dabei ausſchließlich den dazu be
rufenen Organen des Heeres zu. Ebenſo, wie der Soldat,
der feindliches Eigentum erbeutet, oder die Behörde, die
es beſchlagnahmt, zur Ablieferung verpflichtet iſt, muß
jeder, der ſolche Stücke an ſich nimmt, ſie unverzüglich
an die nächſte deutſche Militär oder ne ab
eben, die ſie den zuſtändigen Beuteſammelſtellen zu
ühren wird. Wer als Privatperſon militäriſche Fund

e abliefert, erhält im Jnlande den geſetzlichen Finder
ohn; dieſer wird im feindlichen Auslande in der Regelebenfalls zugebilligt werden. Die widerrechtliche e

eignung von Beute- oder Fundſtücken wird als Diebſtahl,
Unterſchlagung oder eigenmächtiges Beutemachen mit

harter Gefängnisſtrafe, unter Umſtänden ſogar mit
Zuchthaus geahndet. Da ſich derjenige, der Gegenſtände
edachter Art durch Geſchenk oder Kauf an ſch bringt,
er Hehlerei ſchuldig machen kann, wird vor Ankauf und

Aneigung dringend gewarnt. Alle bisher aus Rechts
unkenntnis ohne Anzeige eigenmächtig in Verwahrung
gehaltenen oder erworbenen Beutegegenſtände ſind un
verzüglich an die nächſte Militär- oder Polizeibehörde
gabzultefern. Wer ohne Befugnis ſolche Stücke in Beſitz

n ſetzt ſich der Gefahr unnachſichtlicher ſtrafrecht
icher Verfolgung aus. Angehörigen des Heeres, die

einzelne Stücke von geringerem Werte als Andenken
an perſönlich überſtandene Gefahren oder beſondere krie
geriſche Leiſtungen behalten wollen, ſoll dies nicht be
nommen werden. Sie bedürfen jedoch der ſchrift
lichen Erlaubnis ihrer militäriſchen Vorgeſetzten.
Darüber hinaus iſt jede Aneigung von irgendwelchen
Ausrüſtung- oder Munitionsſtücken ohne Rückſicht auf
ihren Wert verboten. Man liefere glſo Gegenſtände der
bezeichneten Art, die nicht zweifellos auf rechtmäßige
Art mit entſprechender Erlaubnis erworben ſind, ſchleu
nigſt an die Militär oder Ortspolizeibehörde ab.

Kriegsbrot in den e e ehe undSpeiſewagen. Die Eiſenbahndirektion der preußiſch-heſſi
ſchen Staatseiſenbahnen iſt jetzt vom preußiſchen Eiſen
bahnminiſter veranlaßt worden, dafür zu ſorgen, daß in
den Bahnwirtſchaften für den Brotverbrauch die Ver
wendung von Kriegsbrot die Regel bildet. Um den
Verbrauch von Weißbrot möglichſt einzuſchränken, haben
die Bahnwirte anſtatt der bisher üblichen belegten Weiß
brötchen belegtes Kriegsbrot auszulegen oder anzubieten
und nur auf beſonderes Verlangen Weißbrot zu verab
folgen. Das gleiche gilt für die Speiſewagen.

Erhöhung der Zementpreiſe in Mitteldeutſchland
Das Mitteldeutſche Zementſyndikat, zu dem auch
Thüringen gehört, hat beſchloſſen, die Zementpreiſe um
8--10 Mk. für die Ladung von 10 Tonnen zu erhöhen
und 30 Pf. Teuerungsaufſchlag für den Sack, welche bei
Rückgabe vergütet werden, zu erheben.

Der Arbeitsmarkt in SachſenAnhalt Dezember
1914. Nach amtlicher Zuſammenſtellung iſt mitzuteilen
Die Beſchäftigung in Gewerbe und Jnduſtrie hat nach
Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sachſen
Anhalt im Dezember faſt allenthalben, bemerkenswerterWeiſe auch in der Kaliinduſtrie, erheblich zugenommen.
Hierdurch und infolge weiterer Heeresaushebungen iſt der
bereits berichtete Arbeitermangel für gelernte und
ungelernte Berufe noch verſchärft worden. Daher
konnten die durch Beendigung von Bauarbeiten und
gegen Monatsſchluß der Kampagne in einigen Zucker
fabriken freiwerdenden Arbeitskräfte leicht anderweitig
untergebracht werden, wobei wieder auswärtige fiskali
ſche Erdarbeiten mit günſtigen Arbeitsbedingungen be
vorzugt wurden. Dieſer nach und nach erreichtke, ver
hältnismäßig ſehr befriedigende Beſchäfti-
gungsgrad iſt nicht zum geringſten Teile auch durch
die anerkennenswerte en der Arbeiter aller Be
rufe an die veränderten Verhältniſſe und Arbeitsmög-
lichkeiten erreicht worden. Die Fälle, daß Arbeiter es
hieran fehlen laſſen und trotz der vielfachen Verdienſt
inöglichkeiten lieber Unterſtützungen von Gemeinden und
Gewerkſchaften beanſpruchen, ſind ſeltener geworden, aber
noch nicht verſchwunden. Auch für weibliche Arbeits
kräfte hat der abgelaufene Monat im allgemeinen eine
erhebliche Beſſerung der Arbeitsmarktlage gebracht, ſo
daß ſogar ſtellenweiſe ein Mangel an Arbeitskräften,
namentlich an Auſfwartungen, Stundenfrauen und der
gleichen fühlbar wurde nur an Dienſtboten fürdäd tiſche Hausarbeit Heſteht noch allgemein ein unge

wöhnliches Angebot e

tert, wemocht

nicht ausgekragen werden können
die hierzu bewilligten Mittel ſeinen im Felde ſtehenden
vier Mitgliedern zukommen laſſen. Den Hauptteil des
Abends füllte Herr Richard Herber durch einen Vortrag
aus über „Unſere Kriegsmarine und die Ereigniſſe zur
See im jetzigen Kriege.“ Sein Leitmotiv waren die
heldenmütigen Worte unſeres tapferen Admirals Graf
Spee:, Wenn wir ſterben, dann wünſche ich mich mit
recht vielen Engländern auf dem Meeresgrunde wieder
zufinden.“ Der Redner richtete ſeine Worte hauptſächlich
gegen die feigen, falſchen Krämerſeelen in England und
wurde der Vortrag mit lebhaftem, ungeteilten e
aufgenommen. Nachdem Herr Herber noch ein ſelbſt
verfaßtes Gedicht auf die Helden von U. 9 verleſen und
ein n das Lied vom deutſchen Kaiſerwort „Nie ward
Deutſchland überwunden, wenn es einig war“ geſungen
hatte, ſchloß die erhebende Feier mit dem Wunſche, daß die
im Felde ſtehenden Mitglieder das nächſte Stiftungsfeſt
froh, geſiend und als Sieger wieder mitfeiern können.

Das Hochwaſſer der Sagle iſt ſeit heute zurück
gegangen. Ein weiteres Steigen dürfte infolge des
trockenen Wetters und nach weiteren Nachrichten vom
Oberlauf der Sgale vorläufig nicht zu erwarten ſein.

In den ſtädtiſchen Anlagen am hinteren Gotthardts
teiche entlang werden zurzeit hohe Holzmaſten in üblicher
Entfernung aufgeſtellt. Dieſelben ſtrecken ſich bis zum Ge
fangenenlager und ſollen für eine neu anzulegende elek
triſche Lichtleitung dienen. Da infolgeiſſtändiger Neuanlage
von Gebäuden auf dem Gefangenenlagerplatze der Gasverbrauch
ſtark geſtiegen iſt, ſollen dem Vernehmen nach die etwas engen
Zuleitungsrohre nicht mehr ausreichen, weshalb die Anlage
elektriſcher Beleuchtung erfolgt.

Die Beerdigung des 25. hier verſtorbenen Franzoſen
fand geſtern vormittag im Maſſengrabe auf dem ſtädtiſchen
Friedhofe ſtatt.

Ein Einbruch wurde in der Nacht vom S zum
Sonnabend der vergangenen Woche im Gaſthaus „Zum
alten Deſſauer“ in der Dammſtraße verübt. Diebe ſind
jedenfalls über eine angrenzende Mauer geſtiegen, haben
aus der Vorratskammer reichlich Zentner Kn ack
wurſt entwendet und ſind leider mit der Beute unentdeckt
entkommen. Jn der Kammer ſind noch mehr Wurſt
vorräte vorhanden geweſen, die die Diebe unberührt ge
laſſen haben, ſte ſcheinen es n gerade auf die Knackrſt abgeſehen zu haben. Hoffent h gelingt es, die Ein
wu
m er ausfindig zu machen. Mit dieſem Einbruch ſind

n der vergangenen Woche hier drei ausgeführt worden,davon bekanntlich zwei in der Anteraltenburg Jn allen

dieſen Fällen hat man keinen genauen Anhalt für die
Perſönlichkeiten der Diebe. Nur die Vermutung e
daß es Leute geweſen ſind, die mit den örtlichen Verhält
niſſen in den betreffenden Grundſtücken vertraut ſind.

S

Das Kriegsgebäck.
Nach den Vorſchriften über die Bereitung von Back

ware, die der Bundesrat am 5. d. M. erlaſſen hat und die
am 15. d. M. in Kraft treten, dürfen in Zukunft nur no
drei Sorten von Backware hergeſtellt werden, näml
Roggenbrot, Weizenbrot und Kuchen.

Zum Roggenbrot dürfen in Preußen Weizenmehl
und Roggenauszugsmehl überhaupt nicht verwendet wer
den, dagegen muß zu allem Roggenbrot außer dem Roggen
mehl auch und zwar mindeſtens in dem in 8 5 der Be
kanntmachung vom 5. d. M. genau beſtimmten Verhältnis

Kartoffel, Gerſtenmehl, Hafermehl, Reismehl oder
Gerſtenſchrot verwendet werden. Der Kartoffelzuſatz kann
aus Kartoffelflocken, e er rn Kartoffelſtärkemehl, gequetſchten oder geriebenen Kartoffeln tehen.

Roggenbrot, das Kartoffel oder die anderen genannten
Zuſätze nur in der vorgeſchriebenen Mindeſtmenge enthält,
kann ohne weitere Bezeichnung abgegeben werden. Roggen
brot, das mehr Kartoffel oder andere zuläſſtge Zuſ ent
hält, iſt mit dem Buchſtaben K zu bezeichnen. den
mehr als 20 Gewichtsteile Kartoffelflocken, Kartoffelwalz
mehl, Kartoffelſtärkemehl oder Gerſtenmehl uſw. verwandt,
ſo muß das Brot mit den Buchſtaben K. K. bezeichnet wer
den. Die Zuſätze ſollen in erſter Linie dazu beitragen, da
aus dem vorhandenen Roggenmehl mehr Brot M Waler J
werden kann, alſo die vorhandenen Brotvorräte ſtrecken“.
Wenn auch das Brot mit ſtärkerem Zuſatz ſich nicht billiger
ſtellen ſollde, ſo iſt es doch die vaterländiſche Pflicht der
geſamten Bevölkerung, daß ſie nur K. K.-Brot oder doch
wenigſtens LBrot kauft, und der Bäcker, daß ſie nur ſolches
Brot herſtellen. Wenn ſich die nötige Menge von Kar
toffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelſtärkemehl
nicht beſchaffen läßt, ſind gequetſchte oder geriebene Kar
toffeln, die in jeder Bäckerei bereitet werden können, zu
verwenden.

Roggenbrot kann in jeder beliebigen Form und Größe
gebacken werden. Die Zuſammenſezung muß aber ſtets
dieſelbe ſein. Auch das kleinere Roggengebäck hat daher
mindeſtens den vorgeſchriebenen Kartoffelzuſatz zu ent
halten und es darf dazu kein Weizenmehl und kein Roggen
aäuszugsmehl, das in Preußen übrigens nicht hergeſtellt
werden darf, verwendet werden.

Eine Ausnahme iſt nur für das ſogenannte Vollkorn
brot zugelaſſen, d. h. für ein Brot, das aus reinem, bis zu
mehr als 93 v. H. durchgemahlenen Roggen beſteht.
Dieſes kann ohne e e gebacken werden, darf
n e andere Zuſätze, wie Weißenmehl u. dergl., nicht
enthalten.

Das zum Weizenbrot verwendete Mehl muß 30
Gewichtsteile Roggenmehl unter 100 Teilen des Geſammt

t enthalten, ſein Weizengehalt kann bis zu 20 Ge
Stetlen durch Kartoffelſtärkemehl oder andere mehl

e Stoffe erſetzt werden. Weizenauszugsmehl und
Roggenauszugsmehl dürfen zum Weizenbrot nicht ver
wendet werden. Weizenbrot darf nicht in Stücken von

Gramm Gewicht
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Als Kuchen gil de Barck 33 c SGewichtsteile Zucker auf 90 Gewichtsteile Mehl oder mehl
artiger Stoffe verwendet werden. Bei der Bereitaing von
Kuchen darf nicht mehr als die Hälfte des r der
verwendeten Mehle oder mehlartiger Stoffe aus izen
beſtehen. Sonſtige Schranken ſind der Verwendung der
Mehle zum Kuchen nicht gezogen. Es iſt alſo die Ver
wendung von Weizenauszugsmehl bis zur Hälfte des ge
ſamten Mehlgehalts und die Verwendung von ene,
Kartoffel-, Gerſten, Hafer, Reis, Maismehl uſw. in be
liebigen Mengen zuüläſſig.

Alle dieſe Vorſchriften gelten nicht nur für Bäckereten
oder Konditoreien, die Ware für den Verkauf herſtellen,
ſondern überhaupt für die Herſtellung von Backware, mag
ſie für den eigenen gewerblichen Bekrieb (Hotelbäckereien
uſw.), im land wirtſchaftlichen Betrieb oder auch in Haufe
(Hausbäckerei) erfolgen. Die Vorſchriften gelten nament
lich auch, wenn den Bäckern der fertige Teig nur zum Aus
backen übergeben wird. Die Bäcker werden daher gut tun,
wenn ſie ſich von der n re wurde Zuſammenſeßung
W Teiges nicht überzeugen können, das Ausbacken abzu
ehnen.

Stacitverordneten- Sitzung.
Merſeburg, den 11. Januar 1915.

Die Stadträte Dr. Wolff, Blankenburg,
Berger, Thiele. Dr. Dehne, Schmidt und
19 Skadtverordnete nehmen an den Verhandlungen teil.Der Vorſitzende, Landesrat Borpe, begrüßt die
Verſammlung und eröffnet die Sitzung mit dem Wunſche,
daß die Zukunft uns den Sieg und ehrenvollen Frieden
bringen möge, der uns Gewähr leiſtet für das Wohl des
Reichs und wert iſt der Opfer, die für das teure Vater
land dargebracht worden ſind, damit auch bei uns die
Arbeiten gedeihen zum ohle und Segen des Vater
landes und der Stadt

Zum ehrenvollen Gedenken des für das Vaterland ge

re en en Robert Sülzner,itter des Eiſernen Kreuzes, erhebt ſich die Verſamm
lung von den Plätzen.

Es wird Kenntnis genommen von dem Dankſchreiben
zweier Kompagnien des hieſigen Landſturmbataillons für
die ihnen zugewandten Liebesgaben

Bei der außerordentlichen Reviſion der Sparkaſſe, der
Kämmereikaſſe und der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt iſt
alles in beſter Ordnung gefunden worden.

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten.I. Wahl eines Vorſtehers, eines Schriftführers und
ihrer Stellvertreter Stadtv. Granl beantragt Wieder
wahl durch Zuruf. Es erhebt ſich kein Widerſpruch

ergeſtellt werden. Das



S
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Darnach bleibt Landesrat Bothe Vorſitzender,
Stadtv. Teichmann Stellvertreter, Rechnungsrat
Eichardt Schriftführer anſtelle des zu den Fahnen
einberufenen Sekretärs Schroeder; als ſtellvertreten
Wah ger e wird Poſt-Sekretär Schenke ge
w

Die Gewählten nehmen die Wahl an.
2. Wahl der Wahlkommiſſion. Der Vorſitzende ſchlägt

vor, die bisherigen Mitglieder durch Zuruf wiederzu
wählen Es erhebt ſich kein Widerſpruch. Die Stadtv.
Teichmann, Graul, Scholtz, Schroeder, Frauenheim, Rügow, Volkrath bilden zukünftig die
Kommiſſion.

3. Entlaſtung der Jahresrechnung 1913. a) Der
Kinderhorte. Stadtv. Schenke. Die Rechnungen
für den Knaben und Mädchenhort ſchließen ab in Ein
nahme und Ausgabe mit zuſammen 2530 Mk. Die Prü-
fung der Rechnungen iſt erfolgt; Anſtände ſind nicht er
hoben. Die beantragte Entlaſtung wird erteilt. Gleicher
weiſe bei der Rechnung des Berger'ſchen
Stipendienfonds. Stadtv. Eichardt beantragt

n e bezüglich der in Einnahme und Ausgabe mit
4274,22 Mk. abgeſchloſſenen und geprüften Rechnung.
Keine Widerrede.

4. Nachbewilligung von Mitteln für Beſchaffung von
Wäſchegegenſtänden für das Krankenhaus. Stadtv.
Graul. Durch ſtärkere Belegung des Krankenhauſes
iſt die Anſchgffung von Wäſchegegenſtänden erforderlich
geworden, die einen Aufwand von 957 Mk. verurſacht
hat. Dieſer Betrag wird anſtandslos bewilligt.

5. Einrichtung von Gasbeleuchtung in zwei Klaſſen
räumen im alten Lazarett. Stadtv. Dietrich. Der
Magiſtrat iſt dem Antrage des Rektors der Volksſchule
beigetreten welcher aus Geſundheitsrückſichten die Ein
richtung für erforderlich hält. Die Koſten belaufen ſich,
da die Gaszuleitungsrohre bereits vorhanden ſind, auf
nur 129,40 Mk. Die Verſammlung erklärt ſich ein
verſtanden.
S. Bewilligung eines weiteren Kredites zur Unter
ſtützung von Familien der zum Heeresdienſt einberufe
nen Mannſchaften. Stadtv. Rademacher beantragt,
der Magiſtratsvorlage um Gewährung von weiteren
50 000 Mk. zuzuſtimmen, da die bisher bewilligte Summe
in gleicher Höhe verausgabt worden iſt. Aus den zur
Begründung der Vorlage gegebenen Mitteilungen geht
hervor, daß die mit der Verwaltung der Angelegenheit
betraute Einquartierungs- Kommiſſion in ſehr vorſichtiger
Weiſe ihres Amtes gewaltet hat. Unterſtützt worden
ſind 1004 Familien mit 1809 Kindern. Die vorſchußweiſe
gezahlte Reichsunterſtützung beläuft ſich auf 92 704 Mk.,
aus ſtädtiſchen Mitteln ſind gezahlt für die Zeit vom
16. Auguſt bis 16. September 12 283 Mk. vom 17. Sep
tember bis 16. Oktober 12 953 Mk., vom 17. Oktober bis
16. November 13 692 Mk., vom 17. November bis 16. De
zember 14698. M., zuſammen 53 606 Mk. Die Kommiſſion
hat jeden einzelnen Antrag ſorgfältig geprüft und bei
Feſtſetzung der Unterſtützungsbeträge die Zahl der Kinder,
anderweitiges Einkommen und Unterſtützungen der Ar
beitgeber in Betracht gezogen, um auf dieſe Weiſe Un
gleichheiten zu vermeiden. und etwaige Vorwürfe hin
fällig zu machen. Der Kreis hat ſich bereit erklärt,
29 Prozent der Ausgaben zu tragen; es iſt eine glatte
Abwickelung der Geſchäfte ermöglicht worden. J irt
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mig angenommen.
7. Gewährung von Unterſtützungen an Minderbe

mittelte zum Erwerb eines Schweines und Wahl einer
Kommiſſton. Stadtv. Wittenbecher glaubt als Be
richterſtatter die Sache an ſich empfehlen zu ſollen,
fürchtet gber, daß die Beſchaffung des Futters mit
Schwierigkeiten verbunden ſein werde. Stadtv. Bock
verkennt den guten Zweck nicht. hält aber in erſter Linie

die Abgabe von Kartoffeln für wichtig und bittet um
größte Beſchleunigung der in dem ſog. Hetzer ſchen Tier
garten zu treffenden Maßnahmen, worauf vom Stadtrat
Dr. Wolff die Mitteilung gemacht wird, daß vom
Magiſtrat aus bereits Schritte getan ſind, um die Samm
lung von verwertbaren Küchenabfällen zu bewerkſtelligen
und daß man mit der Aufmeſſung des als Kartoffelland
zu verteilenden Geländes ſchon begonnen habe. Stadtv.
Dr. Rademacher gebt auf die Entſtehungsgeſchichte
der Vorlage ein. Die Anregung der Verſchwendung von
Küchenabfällen ein Ziel zu ſetzen, iſt von Berlin aus
gegangen auch hier müſſen nötigenfalls durch einen ge
wiſſen Zwang, die einzelnen Haushaltungen in dieſer
Hinſicht überwacht werden. Anträgen auf Bewilligung
eines unverzinslichen Darlehns zum Ankaufe eines
Schweines könne leicht ſtattgegeben werden, da der Kgl.
Landrat v. Wilmowski ein erforderlichenfalls noch zu
erhöhendes unverzinsliches Kapital von 500 Mk. in
dankenswerter Weiſe angeboten habe der Stadt erwachſen
keine Unkoſten. Auf die Anfrage des Stadtv. Frauen
heim auf wie hoch ſich die einzelnen Darlehen belaufen
ſollen, erwidert der Vorſteher, Landesrat Bothe, daß
dieſe und ähnliche Fragen ihre Erledigung durch die zu
wählende Kommiſſion finden werden. Als Mitglieder
dieſer Kommiſſion wurden gewählt die Stadtv. Teich
mann, Kind und Bock. Den Vorſitz führt Stadtrat
Schmidt als Magiſtratsmitglied. e8. übhernahme der Koſten der Uberführung der Leichen
von Militärverſonen nach der Leichenhalle. Auf Antrag
des Berichterſtatters. Stadtv. Höpke, ſtimmt die Ver
ſammlung dem Beſchluſſe des Magiſtrats zu, daß künftig
bei der Uberführung der in den hieſigen Lazaretten ver
ſtorbenen Militärperſonen Leichen wagen zur Ver
wendung kommen ſollen. Der Fuhrwerksbeſtter Karl
Weber hier hat ſich bereit erklärt, Wagen und Begleit
mannſchaft von Fall zu Fall für den geringen Betrag von
4 Mark zur Verfügung zu ſtellen. Gegen das Abkommen
hat kein Stadtverordneter etwas einzu wenden.

9. Entlaſtung der Rechnung des letzten Kinderfeſtes.
Stadtv. Rüſgo w berichtet. daß insgeſamt 2312 Mark ver
ausgabt worden ſind, 87 Mark weniger als im Haushalts
plane vorgeſehen waren. Die Kommiſſion hat ſich bei Be
ſtreitung der Koſten des Kinder und des damit ver
bundenen Heimatfeſtes, der Extraausgabe für das mili

käriſche Tambourkorps, der Reinigung der Flaggen und

Darnach

die

Dekorationsſtoffe uſw. die größte Sparſamkeit auferlegt
Für die Buden und Verkaufsſtände ſind 185,90 Mark ver
einnahmt. Die Rechnung iſt geprüft. Die erbetene Ent
lbaſtung wird erteilt.

10. Feſtſetzung der Straßenfluchtlinie der Schulſtraße
und der VBahnhofſtraße. Berichterſtatter Stadtv.
Eichardt Die Verwirklichung des im Sommer vorigen
Jahres gefaßten Planes der Verbreiterung e für den
Verkehr ſo ungemein wichtigen Straßenzuges hat ſich in
a. der kriegeriſchen Zeitläufte bislang nicht ermöglichen
labeſchloſſen den Beſchluß vom 7. Juli 1914 zu modifigzieren.

ſoll die Strecke von der Domſtraße bis zur Kleinen
Ritterſtraße 15 Meter, von hier bis zur Dammſtraße 18
Meter und von da bis zur Halleſchen Straße 22,5 Meter
breit werden. Dies wird erreicht durch Einrücken der bis
herigen Grundſtückseinfriedigungen bezw. Entfernung von
vorhandenen Vorgärten. Der Berichterſtatter hat keine
Bedenken gegen den Beſchluß geltend zu machen; nur
wünſcht er, daß die Bahnhofſtraße bis an den Bahn-
hof in derſelben Breite durchgeführt wird, und daß die
e d einen einheitlichen Namen erhält. Doch will er

orlage, wie ſie jetzt iſt, nicht mit weiteren Vorſchlägen
verquicken, beantragt ihre Annahme und erhofft Berückſichtigung ſeiner Vorſchläge bei nochmaliger Prüfung.

Stadtv. Dr. Rademacher regt an, die Benennung der
Straße in Beziehung zu den jetzigen kriegeriſchen Ereig
niſſen zu ſetzen, worauf Stadtrat Dr. Wolff bemerkt, daß
dies ins Auge gefaßt werden würde. Darauf wird die
e e e einſtimmig angenommen.

chluß der öffentlichen Sitzung 754 Ahr.

S. Fährendorſ, 12. Jan. Nur noch wenige Tage, und
ein Ding wird verſchwunden ſein auf Nimmerwiederkehr,
das mit den früheſten Kindheitserinnerungen unſerer Ein
wohner untrennbar verknüpft war, das auf unſer wirt
ſchaftliches und geſelliges Leben von größtem Einfluß ge
weſen iſt, dem unſer Ort ſogar ſeinen Namen verdankt:
Die Fähre über die Sagle. Jhr Sterbeglöcklein
hatte ſchon längſt geläutet und ſchneller, als wir noch vor
einigen Jahren gedacht hatten, iſt ihr letztes Stündlein
gekommen. Schon zu Neujahr ſollte das hereinbrechen.

ur die erſten Stunden des neuen Jahres ſollte ſie noch
erleben, denn laut Veröffentlichung im Amtsblatt ſollte
der Brückentarif am 2. Januar in Kraft treten. Aber wie
mancher Sterbende noch länger lebt, als die gierigen Erben
erwarten können, ſo hat ſich auch ihr Todeskampf noch um
vierzehn Tage verlängert. Nun iſt er zu Ende. Unſere
gute alte liebe Fähre hat ausgelitten. Ja, ausgelitten.
Nicht nur Wind und Wetter, Waſſer und Sonne hatten ihr
Jahrzehnte lang zugeſetzt, ſo daß oft mit großen Koſten an
ihr herumgeflickt werden mußte, nein, am meiſten hat ſie
von dem Andank derer leiden müſſen, denen ſie ihr Leben
lang unſchätzbare Dienſte bei Tage wie bei Nacht geleiſtet
hat. Was iſt nicht über ſie geſchtmpft worden! Sie war
ja ein bischen langſam und hatte kein Verſtändnis für die
nervöſe Haſt der Gegenwart, die mit Minuten geizt und
Stunden verſchwendet. Sie war eben altmodiſch und paßte
nicht mehr in die Zeit der Automobile und Flugzeuge,
während ſie ſich neben der Eiſenbahn noch behauptet hatte.
Sie ließ auch manchmal auf ſich warten, beſonders, wenn
man es eilig hatte und nach dem Dürrenberger Bahnhof
wollte oder im Amtsberg Militärkonzert war, wo man
ſich noch einen Platz zu eroberne gedachte. Sie war ſogar
manchmal etwas boshaft, ging einem vor der Naſe fort
und war taub und blind gegen alles Winken und Rufen
Es gab auch, allerdings ſehr ſeltene, Fälle, wo ſie über
haupt ihren Dienſt verſagte, weil Hochwaſſer oder Eisgang
war oder gewaltiger Sturm die Fahrt gefährlich machte,
und da hat ſie denn manchen Fluch gehört und manches
Schimpfwort über ſich ergehen laſſen müſſen, fa in den
Zeitungen hat man ſie ſchlecht gemacht. Aber es muß doch
geſagt werden: ſie war beſſer, als ihr Ruf. Sie hätte nur
einmal drei Tage lang nicht da ſein ſollen, und man hätte
ſich wach ihr die Kehle wundgeſchrien. Aber ſo ſind dieMenſchen, undankbare Geſchopfe So werden ſie ihr nun

auch keine Träne nachweinen. And doch geht mit ihr wie
der ein Stück bodenſtändiger Poeſie, geht ein Heimats
denkmal verloren. Jhr rechtmäßiger Platz wäre im
Heimatsmuſeum zu Merſeburg. Sie führt uns zurück in
die graue Vorzeit, von der uns kein Lied, kein Heldenbuch
Kunde gibt in die Zeit, wo noch hüben und drüben feind
liche Volksſtämme wohnten, die doch nicht umhin konnten.
miteinander zu verkehren. Die Not und der Vorteil, die
ſtärker ſind, als der Haß, ſind als ihre Ureltern anzuſehen.
Schon lange, ehe König Heinrich über die Saale zog zur
Ungarnſchlacht, hat es an dieſer Stelle ſicher eine Fähre
gegeben. Aber auch für den Anblick der Gegend iſt ihr

ingehen ein Verluſt. Sie wirkte entſchieden maleriſcher,
als die Steinbrücke mit ihrer, wenn auch unleugbaren, ſo
doch kalten Eleganz. Und wieder ſind einige Beziehungen
von Menſch zu Menſch dadurch gelockert. Der Fährmann
erwies dem Fahrgaſt perſönlich einen Dienſt, erwarb ſich
neben dem Fährlohn auch ſeinen Dank, im Kähn kraf man
ſo manchen Menſchen, mit dem man ſonſt kaum je in Be
rührung kam. Jetzt zieht jeder für ſich ſeine Straße, und
am Ausgäng der Brücke zahlt er einem gleichgültig drein
blickenden Beamten ſeinen Dreier. Ja, war die Fähre
nicht wie kein andres ein Bild des menſchlichen Lebens
Jſt das nicht eine kurze Fahrt über den dunklen Strom
der Zeit, der Diesſeits und Jenſeits trennt? Wer hätte
nicht, wenn er in dunkler Nacht bei mattem Laternenſcheinim Kahne h und das Ufer verſchwand, ohne daß ſchon
das andre erſchien, und die Wellen rauſchten vorüber, an
Charons Kahn gedacht, der die Seelen über den Fluß der
Unterwelt führt und ſeinen Obolus empfängt? Wer aber
hätte ſich nicht auch an dem wundervollen Bilde erquickt,
wenn des Mondes Scheibe am Himmel ſtand und jeden
wirbelnden Tropfen in Silber tauchte und von fernher ein
leuchtender Streifen und dumpfes Brauſen vom Wehr her
überdrang? Ach, ſie war doch ſchön, die alte Fähre! Und
wieviel konnte ſie erzählen! Nun iſts mit ihr aus, einem
per der Neuzeit. Doch ſoll ſie darum nicht vergeſſen
ein.

S Ammendorf, 11. Jan. Seit Sonnabend voriger
Woche ſind die Flüſſe Erſter und Luppe andauernd
im Steigen begriffen. Das früchtbringen de und
ſehnlichſt erwarkete Hochwaſſer iſt damit eingetreten
und unſere geſamten Auen wieſen befinden ſich nun
mehr unter Waſſer. Jeder Landwirt weiß, wie Frucht
bringend dies auf das Wachstum des Bodengraſes wirkt
und können die Landwirte ſchon jetzt hoffnungsfreudig auf
die kommende Heuernte blicken uch viele Nager, wie
Feldmäuſe und Hamſter, gehen durch die Uberſchwemmung

zu Grunde. SS Holleben, 11. Jan. Anter dem Klauenvjehbeſtande
des Gutsbeſitzers Albert Gröbel hierſelbſt iſt die Maul

e

en. Nach nochmaliger Durchberatung hat der Magiſtrat

e oder

S Leuterihr

und Klauentſfeu e feſtgeſtellt. Anter den
Viehbeſtänden der Gutsbeſitzer A. eiſe, Hugo und
Heinrich Hell m uth, Otto Pflock und E. Weiſe hier
ſelbſt, ſowie auf dem Rittergute zu Beuchlitz iſt

Aus der Saalaue, 11. Jan. Die friſche Mor
genſem m el erſcheint auch bei uns zum letzten Male.
Was wird doch in manchen Kreiſen darüber für ein
Lamento gemacht! Iſt es denn etwas ſo ſchlimmes, ſchon
des Morgens Schwarzbrot zu eſſen ſtatt der oft nur
halbgaren, ſchwammigen Waſſerſemmel, die der Dorf
bäcker mangels genügender Konkurrenz uns vorzuſetzen
wagte Und wie oft haben wir auf dem Lande, wenn
der Meiſter ausſchlafen wollte und die Nachtarbeit ſich
J wenn er vom Tage vorher noch genuorrat hatte, e Ware an und ſind au
nicht daran geſtorben. Schämen ſollten ſich die, die jetzt
ein ſo großes Geſchrei darüber erheben. Wieviel Opfer
bringen für uns die, die für uns kämpfen! Leib und
Leben, Freiheit und Geſundheit geben ſie preis, und
wir wollen nicht einmal unſere Frühſtücksſemmel ent
behren! Wollen nicht einmal auf den Sonntagskuchen
verzichten, während ſie manchmal Gott danken würden,
wenn ſie trockenes Brot hätten. Es iſt nur zu billigen,
daß der Bundesrat das unbedingt Notwendige nicht der
Einſicht des Einzelnen überläßt, ſondern einfach mit Be
fehlen vorgeht. Alle Ermahnungen in den Zeitungen
haben nichts genützt. Zu Weihnachten ſind genau ſo viele
Stollen gebacken worden, wie zu e geg en und noch
heutzutage gibt es in vielen Bauernfamilien jede Woche
Kuchen. Anſtatt kräftiges ſchwarzes Brot zu eſſen, ſind
viele ſo töricht weißes, deshalb minderwertiges Brot vor
zuziehen. Wenn das Getreide künftig beſſer ausge-
mahlen wird, wird es troß des Kartoffelzuſatzes nicht
ſchwärzer ſein als bisher. Gerade wie unker Kommis-
brot ſtellen ſich manche Menſchen auch unter Kriegsbrot
etwas recht ſchlechtes vor. Freilich, wenn es ſo wäre, wie
in alten Zeiten, dann hätten ſie recht. Jn einigen Fami
lien bewahrt man noch eine Probe davon aus den
Freiheitskriegen guf. Die allerdings ſieht böſeaus und
iſt mit allem möglichem, ſogar mit Moos und Rinde
durchſetzt, aber unſer Kriegsbrot iſt ſo, daß es Jeder mit
Appetit und Geſundheit eſſen kann, und ſogar unſer Kaiſer
tut es. Wer jetzt noch reines Roggenbrot ißt und Kuchen
bäckt, der hat ſein Vaterland nicht ſo hieb, wie ſeinen
Gaumen. Den können wir nicht mehr achten, ebenſowenig
wie den, der fetzt noch Gold im Sparſtrumpf zurückhält.

S Aus dem Kreiſe, 1. Jan. Der Gute ner Wilh.
Kiel in Pobles, Kantor Fritz ſche in Benndorf und
Schichtmeiſter r ich in Dürrenberg ſind zu Gutsvor
ſteher- Stellvertretern ernannt und beſtätigt
worden. Zu Gemeindebegm ten ſind gewählt und
beſtätigt worden: Zum Gemeindevorſteher Landwirt Rob.
Schwager in Schweßwitz, zu Schöffen: Ernſt Weiß
hahn in Zſcherben und Landwirt Oswald En gert in
Sößen. An Stelle des verſtorbenen Vertrauensmannes
der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft für den Ge
meindebezirk Tragarth iſt der Landwirt Friedrich
Beiner in Tragarth für die bis zum 31. Dezember 1915
währende Wahlperiode beſtellt worden.

die Seuche erloſchen

Wetter warte.

m eW. an 19. Jan Zienmlich kalt, wechſelnd bewölkt, geite

heiter, hin und wieder Schiee. 14. Jan. Ziemlich rübe,
etwas milder, windig, zeitweiſe Niederſchläge (teils als Schnee,
teils als Regen, in höheren Lagen nur Schnee).

Aus Feldpoſtbriefen.
Namens meiner Kameraden des erſten Zuges 2. Kompagnie

danke ich für die uns ſeitens der Kompagnie übergebenen
Merſeburger Liebesgaben. Von welcher gütigen Hand in
Merſeburg uns dieſe Liebesgaben zugewieſen wurden, konnte
von uns leider nicht ermlttelt werden. Paul Bohle.

Außer meiner Wenigkeit ſenden allen Merſeburger Be
kannten herzliche Grüße und beſte Neujahrswünſche Feldwebel
Leutnant Geheb, die Landſturmleute Adolf Becker, Paul Kunth,
Reinhard Richter, Hermann Steinbrück, Otto Höhne, ſämtlich
im 1. Zuge, 2. Kompagnie LandſturmJnfanterie-Bat. Weißen
fels“, Standort Spa, Poſt Bervies, Belgien

Deutſchöſterreichiſcher Telegrammwech el
am Neujahrstage.

Als Zeichen der innigen Freundſchaft, des Zuſammenwirkens
der verbündeten Armeen Deutſchlands und Hſterreichs mögen
nachſtehende, zwiſchen der ſchweren JunkenStation des Garde
Reſerve Korps in T. und der ſchweren Junken- Station der
öſterreichiſchen Armee in P. gewechſelte Neujahrsgrüße zeugen

Von uns
Neujahrsgrüße von Funkenhand
Eilen zu Euch durchs Polenland,
Grüßen in Treu Euch immerdar.
Behüt Euch Gott jm neuen Jahr
Es grüßt ſich ſchwarz gelb ſchwarz weiß rot,
Die in Treue bis zum Tod
Reichen ſich die Bruderhand
Zu befreien Volk und Land

Von Hſterreichs Station:
Wir trinken ſoeben den Neujahrspunſch
Und rufen Euch zu den herrlichen Wunſch
„Ein frohes Neujahr und ein baldiger Sieg
Und ein glückliches Ende dem blutigen Krieg,
Der uns vereint hat in Waffen und Wehr,
Wir kämpfen als Brüder um Haus und Ehr',
Jhr lieben Junker ſeid herzlichſt bedankt
Jür die Wünſche, die glücklich zu uns ſind gelangt.
Noch einmal ein glückliches, frohes Neujahr,

Vereint ſind der deutſche und Doppelg ar.

Vermischtes.
Zwei Perſonen verbrannt. Jn Hermsdorf ent

ſtand ein Brandunglück infolge der Exploſion einer Lampe.
Zwei Frauen verbrann ten. Drei Perſonen
wurden ſchwer verletzt.

übertriebene Meldungen über den Zuſammenſtoß
zweier Militärzüge. Amtlich wird gemeldet Die aus
Petersburg en Nachricht, n Kaliſch in
n des Zuſammenſtoßes von zwei e e e tauſend
eutſche Soldaten getötet ſeien, trifft nicht zu. Bei dem er

wähnten Eiſenbahnunglück haben nur drei oder vier
i Leben eingebüßt;, zwei ſind ver

wundet worden.



Für die Hinde ende. Die Gharlotten
bwrger Stadtv v mmte einſtimmig ohne Debatte einer Vorlage des
der e das Oſtheer 30 000 Mk. undder Spende für den türkiſchen Roten Halbmond 4000 Mk.
zu bewilligen. Die Stadtverordneten vom Dort mund
bewilligten aus den Mitteln für den Kriegsliebesdienſt
30 000 Mk. als Hindenburgſpende. Die Stadtverordneten
in Recklinghauſen vewilligten 6000 Mk. an die
Hindenburgſpende.

Eine hochherzige Stiftung. Aus Anlaß des Geburts
tages des Königs von Bayern ſtiftete der frühere General
direktor der SchuckertGeſellſchaft, Geh. Kommerzienrat
Wicker, der in Schachen am Bodenſee lebt, 100 000 Mk.
für ein rienheim zugunſten armer deutſcher Schul
kinder in Nürnberg.

Um 12000 Mark geprellt. Hanau, 9. Jan. Ein
angeblicher Diamantenhändler prellte durch einen Gauner
trick zwei Hanauer Diamantſchletfereibeſttzer um Diamantenim Werte von 12 000 Mark.

Opfer einer Schneelawine. Jnnsbruck, 9. Jan. Bei
Cortina in den Dolomiten wurde eine Landesſchü tze n
pabtrouille von einer Schneelawine erfaßt und in die
Tiefe geriſſen. Der militäriſchen Rettungsaktion gelang
es, alle bis auf den Anterjäger Hoppacher, welcher als
Leiche geborgen werden konnte noch lebend auszugraben.

Von einer Lawine verſchüttet. Davos, 10. Jan.
22. Schüler der Anſtalt Schiers in Begleitung von zwei
Lehrern unternahmen heute früh eine Skitour in der
Richtung Parfenhütte oberhalb Davos. Die erſte Abtei
tung geriet in eine Rutſchlawine, die zweite begann ſo
gleich unter Mithilfe einer Rettungsmannſchaft die Ber
gungsarbeiten. le Verſchütteten, bis auf einen, der
wahrſcheinlich tot iſt, konnten ausgegraben werden. Einer
der Ausgegrabenen war tot, ein zweiter ſtarb auf dem
Transport, die anderen wurden gerrettet.

Drei Schulknaben bei einem Bahnhofsumbau um
gekommen. Eſſen, 10. Jan. Jm benachbarten Heiszen
wurden beim Bahnhofsumbau drei Schulknaben von herab
rutſchenden Eiſenſchwellen begraben. Einer war ſofort
tot, die anderen wurden ſterbend ins Krankenhaus gebracht.

Ein 13 e er Ritter des Eiſernen Kreuzes. Der
13 s fährige Alfons Köbe rle, der Sohn eines landwirt
ſchafblichen Tagners t. E. hat das Eiſerne Kreug 1. und
zweiter Klaſſe erhalten. Er war von Colmar mit den
Truppen ausgewandert ins Münſtertal, e e gegen den
Hohneck ging der Weg. Bald ſtießen ſie auf feindliche
Grenztruppen. Köberle ſchlich ſich, klein und gewandt, wie

giſtrats zu,

er iſt, in die feindkichen Reihen, zerſchnmitt Telephondrähte,
wurde bei Schlucht gefangen genommen, entwi
den Franzoſen und nahm ihnen außerdem 8 Gewehre fort.
Vier Stück vermochte er mit Aufbietung aller Kräfte zu
ſchleppen, die anderen vier verſteckte er ſicher. Bei einem
Gefecht rettete er zwei Offigieren das Leben. Dafür wurde
er belohnt, dem Kaiſer kürzlich vorgeſtellt und befördert.
Mit dem 16. Lebensjahre darf er ſeine Orden und Ehren
zeichen anlegen. Er wird in einer Anteroffizierſchule
weiter gebildet werden. Der kleine Held iſt ſtolz auf die
Streiche, die er den Franzoſen geſpielt hat. Jüngſt war
er in Straßburg. Mehrere V uben umringten
v und bewunderten ſeine Aniform. Er gab ihnen den

at, doch in die Jugendkompagnie einzutreten. Ein
Knirps meinte ſpöttiſch: „Say Dü (Sag Duſ, do werd mer
jo gedrillt,“ worauf überlegen der junge Colmarer er
widerte: „Babbele net ſo dumm, dauber Chaib, Dü werſt
des Drille noch vertragen könne.“

Den Sohn erſchoſſen. Der Zahlmeiſter Otto Se y
b o l d vom 2. TrainBataillon, der ſeit längerer Zeit
nervenleidend iſt, er ſchoß ſeinen ſiebzehnjährigen
Sohn und brachte ſich ſelbſt eine ſchwere Schußwunde bei.

Schwere Folgen einer Anvorſichtigkeit. Aus M.Glad
bach meldet ein Telegramm: Ein als Verwundeter auf
Urlaub weilender Landwehrmann hatte ein ruſſi
ſches Gewehr mitgebracht. Als er es ſeinem Bekannten
kreiſe zeigte, ging ein Schuß los, der ein 17 jähriges
Mädchen ſo unglücklich traf, daß es bald darauf ſtarb.

Eine ganze Hammelherde geſtohlen wurde in der
Nacht zum 2. Januar einem Schäfer in Bachhagen
u es aus dem Pferch. 58 Tiere ſind mit einem roten
ateiniſchen 2 12 mit S und einem roten Tupfen auf dem

Schwangzrücken, 3 mit einem roten Tupfen und 27 ſind n
egeichnet? Sollte etwas über den Verbleib der Schafe
bebannt werden, ſo wolle man dies der Leipziger
Kriminalpolizei mitteilen.

Eine geheimnisvolle Bluttat wurde vor 14 Tagen
aus Reinickendorf bei Berlin gemeldet. Der 35 Jahre alte
Lederarbeiter Walter Krauſe wurde zur Nachtzeit am
Schönholzer Weg im Graben liegend aufgefunden Der
Schwerverletzte ſtarb ſchon am nächſten Tage im Kranken
haufe. Der Kriminalpolizei iſt es jetzt gelungen, das
Dunkel zu lichten und die Urheber der Verletzungen, denen
Krauſe erlegen iſt, zu ermitteln und feſtzunehmen. Bei
dem Ehepaar wohnte der Arbeiter Max Kalies in
Schbafſtelle. Da Krauſe dieſen in Verdacht hatte, daß er
ihn mit ſeiner Frau betrüge, trennten ſich die Eheleute
Zwiſchen den beiden Männern kam es, ſobald ſie ſich trafen,

jedesmal zu Streitigkeiten. Jn der Nacht zum 28 De
auerte Kalies mit einem Freunde dem Kraufe am

Weg auf. Die beiden fielen über den Mann her,
chlugen ihn nieder und ließen ihn mit den ſchweren Ver
ketzungen liegen. Die beiden Verbrecher konnten jetzt feſt
genommen werden.

Verhängnisvolle e e hre Beim Abbruch
der alten Weſerbrücke in Bad Oeynha a iſt Freitag
vormittag inſolge des Stwrmes und Hochwaſſers
das eiſerne Bahngerüſt eingeſtürzt und hat dabei
den darunter befindlichen Kahn zertrümmert. Mehrere
Arbeiter, wahrſcheinlich vi er Mann, darunter Vater
und Sohn, ſind ertrunken. Zwei konnten ſich retten

Von einer Kraftdroſchke überfahren und getötet wurde
die 53 Jahre alte Friſeurin Wilhelmine Kinder, geborene
Thiede, aus der Gerhardtſtraße in Berlin. Die Frau ge
riet Freitag mittag am Reichstagsgebäude beim über
ſchreiken des Fahrdamms unter eine Kraftdroſchke und er
litt ſchwere Verletzungen. Ein Schutzmann ließ die Ver
unglückte mit derſelben Droſchke nach der Charité bringen,
wo die Arzte nur noch den Tod feſtſtellen konnten.

Ein deutſcher Arzt als Gefangener nach Sibirien
verſchickt. Aus den Verhandlungen de Hamburger ärzt
lichen Vereins geht eine höchſt verwerfliche Verletzung der
Genfer Konvenkion durch die Ruſſen vor. Der Arzt Dr. A.
von Henneberg aus Hamburg vom 3. Bataillon des
Landwehr Infanterie Regiments Nr. 21, der am 16. Nov.
von den Ruſſen gefangen genommen worden iſt, wird
nach Sibirien ve rſchiſckt. Nach einer Mitteilung
an ſeine Frau iſt er ohne Winterkleidung und ſeiner Bar
mittel beraubt. Vom Hamburger Medigziniſchen Kollegium
wird das Auswärtige Amt erſucht werden, die nötigen
Schritte zur Einlieferung des entgegen der Genfer Kon
veittion gefangen gehaltenen Arztes zu unternehmen.

Betriebsſtörungen durch Schneeſturm. Der Kopen-
hagen Berliner Schnellzug, der die däniſche
Hauptſtadt vormittags um 11 Ahr verließ, konnte am
Freitag wegen Schneeſturms in der Oſtſee nicht von
e nach Warnemünde übergeführt werden. Aus dem

gleichen Grunde mußte früh der von Berlin abgefahrene
Kopenhagener Schnellzug in Warnemünde liegen bleiben.

„Gott ſtrafe England!“ auf der Preßkohle. „Gott
ſtrafe England!“, dieſes ſich immer mehr im deutſchen
Volke einbürgernde Kriegsbegrüßungswort iſt jetzt auchvon der Jnduſtrie übernommen worden. Gewi

h
als Schutzmarke haben nämlich die Leonhard Braunkohlen
werke in Meuſelwitz ihren Briketts den Stempelaufdruck
gegeben: „Gott ſtrafe England!“ 1. Januar 1915.“

KAugzetges.

Sür die Aufnahmen der Anzeigen

an beſtimmt S anzeer Plätzen können wir keine
Serantwo W übernehmen, jedoch
werden die Wünſche der Auftrag
geber nach Möglichkeit verleſtheigt

490009100
Durch die glückliche Geburt

Kines

2 Fungenwurden hocherfreut

S UAxtwhür Holrhausen u. Frau Hedwig

geb. Sehnle

490090
Den Heldentod für ſein

Vaterland ſtarb im De
zember in Rußland durch
einen Kopfſchuß unſer lieber
Sohn. Bruder, Schwager
und Onkel

Otto Darlatt.
Dies zeigen tiefbetrübt

an die trauernden Eltern
und Geſchwiſter

kamilie Darlatt Hersehurg.

kamllie Mever, et
familſe Kohge hötrschen.

famllie Janitzkl, leuna.

Fern von der Heimat und
den Lieben,

Starbſt du den Tod fürs
Vaterland,

Für Deutſchlands Ehr biſt
du geblieben.

Doch feſt bleibt immerdar
das Band,

Das innig uns mit dir
verbünden

Jn guten und in böſen
Stunden.

Ruhe ſanft in fremder Erde.

e a
Auktion im ſtädtiſchen Leihhauſe

zu Merſeburg
Mittwoch den 8. Febr. 1915, vor
mittag von 9 Uhr ab der nicht
eingelöſten Pfandſtücke von No.
1101-—3900, enthaltend Gold u Sil
berſachen, Kleidungs rücke Feder
betten Wäſche c. Die etwaigen
Ueberſchüſſekönnenbinnen Jahres
friſt in der Kämmereikaſſe in
Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 12. Jan. 19165.
Her Verwaltungerat. Schmidt.

Am 20 Dezember 1914 starb in Polen den
Heldentod für sein Vaterland unser inniggeliebter

Sohn, unser Ueber Bruder, Enkel und Beffe,
mein un vergesslicher teurer Brautigam, der
Bankbeamte

Fritz Heuer
Kriegsfreiwilliger im Res,Inf.-Reg. Nr. 226

im 27. Lebensjahre
In tiefer Trauer namens der Hinteroliebenen:

Heinrich Heuer, Begierun:gkesseninspehtor

Hauptmann der land -Feldart. 4. D.

Cassel, Parkstr 41, part, den 10. Januar 1915.

Das Konkursverfahren über ſe
das Vermögen des Zigarren-
händlers Oswald Pönitz in Porbitz
wird nach erfolgter Abhaltung
des Schlußtermins hierdurch auf
gehoben.

Merſeburg, den 5. Jan. 1915
Königl Amtsgericht. Aßt 1

Sdödſiochey KiaDhenhaug. Reverueladagent.

Für die im ſtädtiſchen Krankenhauſe verpflegten Kriegsver
wundeten gingen Spenden ein von:

Herrn Kommerzienrat Berger, 5 Kiſten re Herrn
Kamprath Lauchſtedt, 1 Hubn, Birnen v. Helldorff Bedra, 10 Haſen.
Herrn Landrat Frhr. von Wilmowski, 15 Haſen, 20 Mark für Bier.
Pfarrhaus Bedra, 1 Topf Kürbis, s Fl. Stachelbeeren, s Fl. Saft
Gräflich Hohenthal ſche Gutsverwaltung, 20 Haſen. Frau Kieslich,
1 Zither, T Kiſſen, Noten, Zeitſchriften. Herrn Dr Wolf, 25 Mark
Weihnachten. Herr Stadtrat Blankenbure, 100 Stück Pappteller.
Ungenannt, 20 Kark. Ungenannt, 10 Mark Frl. Heinecke- Zöſchen,
2 Blechkuchen. Ungenannt, Kachen. Herrn Fleiſchermſtr. O, Götze,
10 Pfd. Wurſt, Herrn Kaufmann Teichmann, 500 Zisarren, 7 Fl.
Punſchextrakt, 20 Mark. Frau Bürgermeiſter Dr. Haacke, 2 Gäſer
eingemachte Früche, 4 Gläſer Gelee, 1 Weibnachtspäckchen
Herrn Kaufmann Dietzold, 200 Zigarren, 200 Zigaretten.Herrn Dachdeckermſtr. Hetz choldt, 4 Spazterſtäcke Rotes Kreus,
Seffnerſtt., 18 Faſanen, 5 Gaſer Honig, 20 Mk. Gemeinde Star
ſiede 1 Ente, 2 Hähnchen, 5 Rot v. Leberwürſte, 12 Honigkuchen.
Herrn Ratskellerwirt Kießler, 2 Kiſten Zigarren, (00 Zigarren
pitzen. Honigkuchen. Herrn Tapesziermſtr. Stadermann, s Kſſen.
Frl. Otto, 4 Wihnachtspäckchen. Ungenant, 10 Mk. Löhne-
Nemsdorf, 1 Korb Aeoſel. Ungenannt, diverſe Bücher, Kalender,
Geſellſchaftsſpiele, Stöcke Frl. Sko eck, 16 Mk.

Allen Gebern ſagen wir unſeren herzlichſten Dank!
Merſeburg, den 8. Januar 1914.
Die Krankenhans Deputation.

iſt die untere Wohnung, mit
elektr. Licht und Gas, im ganzen
oßer geteilt zu vermieten.
erfragen daſelbſt 1 Treppe

Zu

Eine Wohnung
zu 435 Mk. ſofort oder 1. April
zu bezieben Hälterſtr. 27, 8 Tr.

Näh Roter Feldweg 2
3 Zimmer, KücheWohnung be verſol

Korridor, elektr. Licht und Gas
zum 1. April 1915 zu vermieten

Pismarkſtraße 6.

frelc. Feuerwehr
Montag den 18 Januar

i 916, abends 8 Uhr
Zugſührer-

Verſammlung

m Gaſthof „Alte Poſt
Das Kommando.

fortabel eingerichtet, verſetzungs
dalber per ſofort oder ſpäter zu
vermieten. Näheres beim Ver-
valter Karl Taiele, Kl Ritterſtr. 9.

Einſach möbl. Wohnung
als Schlafſtelle zu vermieten

Mälzerſtraße 3

deiſſſndiedtteteteite Berünſeen

lagerte F. ſtung aushungern. Auch das wird ihnen nicht glücken,
denn wir haben genug Brotkorn im Lande um unſere Bevölkerung

bis zur nächſten Ernte zu ernähren. Nur darf nicht vergendet und
die Brotfrucht nicht an das Vieh verfüttert werden

Haltet darum haus mit dem Brot, damit die Hoffnungen unſerer
Feinde zuſchanden werden.

Seid ehrerbietig gegen das tägliche Vrot, dann werdet Jbr es
immer haben, mag der Krieg noch ſo lange dauern Erzieht dazu auch
Eure Kinder.

Verachtet kein Stück Brot, weil es nicht mehr Friſch iſt,
Schneidet kein Stück Br t mehr ab, als Jhr eſſen wollt. Denkt
immer an unſere Soldaten im Feide, die oft auf vorgeſchobenen
e wären, wenn ſie das Brot hätten, daß Ihr ver

wendet.
Eßt Kriegsbrot; es iſt durch den Buchſtaben Kekenntlich. Es

ſättigtund nährt ebenſogut wie anderes. Wenn alle es eſſen, brauchen
wir nicht in Sorge zu ſein, ob wir immer Brot haben werden.

Wer die Kartoffel erſt ſchält, und dann kocht, vergeudet viel.
Kocht darum die Kartoſſeln in der Schale, Jhr ſpart dadurch.

Abfälle von Kartoffeln, Fleiſch, Gemüſe die Jhr nicht verwerten
könnt, werft nicht fort, ſondern ſammelt ſie als Futter für das Vieh,
ſie werden gern von den Landwirten geholt werden.

Rotes Rreuz.
Gabenliste Nr. 24.

Spenden gingen ein von: Buchdruckeretbeſ. Stollberg 100 Mk.,
Frl. von Grüter 80 Mk., Unterzahlmeiſter Zſchieaner, z. Zt. im Felde
10 Mk. Frl. Füßlein u. Frl. Möbius 20 Mk., Ungen 50 Pf, Rendant
Buſchbeck 10 Mk. Geheimrat Scbede 100 Mk., Albert Sachſe-Gablonz
o. N. 00 Mk., Ungen. 20 Mk, Skatklub Raßnitz 10 Mk., Ob er Reg.
Rat Wilhelmi 100 Mk., Gemde. Horburg, Ertrag aus 2 Familien
abenden 60,065 Mk Rechnungsrat Nanck 10 Mk Sylvefſtergeſellſchaft
Hotel Rülke 12 Mk. Maurermſte. Günther, 3. Rate, 30 Mk., Frau
Preller, 2. Rate, 10 Mk., Frau Klunk, 8. Rate 10 Mk., Reg.-Sekr.
Segwitz 20 Mk. Profeſſor Marcell Salzer 50 Mk. Zehender 20 Mk.,
Stadtrat Schmidt ?5,10 Mk., A. Kießler Feldſchlößchen, Zimmer
miete vom Hockey Klub, 7,50 Mk., Landrentmeiſter Kiepke 10 Mk.
Frau Merzdorf 100 Mk, Ww. Trobitzſch, 2. Rate, 20 Mk., L. B bo Mk.
I. Knabenklaſſe der Altenburg 2 Mk. Sammelbüchſen der Königl.
Kreiskaſſe 121,27 Mk, Spieltiſch im „Alten Deſſauer“ 1,50 Mk.

Für vorſtehende Ziebesgaben ſagt herzlichſten Dank.
Merſeburg, den 11. Januar 109185.
Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes
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